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Geologische Untersuchungen in der Gegend zwischen Weiten­
stein, Windisch-Gratz, Cilli und Oberburg in Unter-Steiermark. 

Von Dr. Friedrich Rolle. 
Zur Veröffentlichung mitgcthcilt von der Direction des geognostisch-mooUnistischen Vereines für Steiermark. 

Nachdem ich im Sommer 1855 die Gegend nördlich von der Drau und das 
südlich von dieser gelegene Bachergebirge im Auftrage des steiermarkischen 
geognostisch - montanistischen Vereines untersucht, gelangte 18S6 die in Süden 
und Südwesten angränzende, ihren Haupterhebungen nach grössteniheils aus 
Kalksteingebirgen bestehende Gegend von Cilli , W e i t e n s t e i n , W i n d i s c h -
G r a t z , S c h ö n s t e i n , P r a s b e r g , Su l zbach , Obe rbu rg und F r a n z 1 ) 
zur Aufnahme. Es ist diess ein Gebiet von nur ungefähr 18'/2 Quadratmeilen; eine 
grössere Landesstrecke während eines Sommers in Untersuchung zu nehmen, 
war bei der Mannigfaltigkeit und zum Theil auch schwer zu enträtselnden 
Natur der in diesem Theile Steiermarks entwickelten Gebirgsformationen nicht 
rathsam gewesen, aber auch selbst für jenes minder grosse Gebiet ist durch die 
im Sommer 1856 ausgeführte Aufnahme der reichlich vorhandene Stoff nur theil-
weise erschöpft worden, namentlich was die Ausbeutung der petrefactenführenden 
Lager und deren feste stratigraphische Bestimmung betrifft, ein Gegenstand, der 
noch für manche künftige Untersuchung eine lohnende Nachlese gewähren dürfte. 

Als Vorarbeiten standen mir zunächst eine Reihe von geognostischen Notizen 
und Beschreibungen, theils mehr, theils minder umfassend, in den Schriften von 
Hacquet , Kefers te in , S t u d e r und Boue zu Gebote. — Hacquet berichtet 
in seiner Oryctographia carniolica (Leipzig 1778—1789) namentlich im dritten 
Theile über die Reisen, die er in der Gegend von Ci l l i , Weiten st ein u. s. w. 
machte, mehrcres, was jetzt noch einiges Interesse bietet, so namentlich seine 
Beschreibung des jetzt so geschmackvoll eingerichteten und vielbesuchten Bmles 
Neuhaus , das in jener Zeit freilich einen minder freundlichen Eindruck gewährte, 
denn Hacque t fand Neuhaus noch ganz in jenem widerwärtigen Zustande, 
wie man ihn heut zu Tage wohl nur in einem Bade Croatiens noch findet. — Um 
ein halbes Jahrhundert näher liegen Kefe r s t e in ' s und S t u d e r ' s Arbeiten. 
Kefers te in ' s Aufsatz: „Bemerkungen, gesammelt auf einer geognostischen Reise 

') Seelion 17 und 22 der steiermärkischen General-Quarliermcisterstabs-Karte, nebst einer 
kleinen Parcelle auf Section 16 und 21. 
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im Sommer 1828, besonders über die Alpen in Steiermark, Krain und Illyrien," 
in dessen „Teutschland, geognostisch- geologisch dargestellt. VI. Bd., 2. Hft., 
Weimar 1829" (Seite 125 — 322) enthält schon eine Reihe von noch jetzt sehr 
beachtenswerten Beschreibungen und Erklärungen. Kef e r s t ein beschreibt 
zunächst das krystallinischc und Uebergangsgebilde, welches das die steierisch-
kärnthnische Gränze zwischen Schwarzenbaeh und Schöns te in bildende 
Gebirge zusammensetzt und gibt dann ausführliche Berichte über das Hügelland 
zwischen Schöns t e in und Cil l i mit seiner so auffallenden Abwechslung vul-
canischer und neptunischer Gebilde. Die crsteren bezeichnet er als „Trachyt", 
die letzteren werden von ihm seiner sogenannten „Flysch-Formation" zugezählt 
und für älter als der Alpenkalk erklärt. Ausführlich findet man die von dem 
damaligen Mislinger Gewerken Freiherrn von Bonazza betriebenen Eisenstein­
baue zu Gal iz ien , in der Paak und unterhalb W e i t e n s t e i n beschrieben, 
ebenso die Bäder Neuhaus und Topo l sch i t z . — Unmittelbar auf K e f e r -
stein's Veröffentlichung folgte die von Professor S tuder ' s Aufsatz: „Ueber die 
Gebirgsverhältnisse am südöstlichen Rande der Alpenkette" in „Leonhard ' s 
Zeitschrift für Mineralogie, Jahrg. 1829, 2. Bd." (Seite 730—778). S t u d e r 
erklärt die das Hügelland der Schönsteiner und Cillier Gegend bildende Sand­
stein- und Schieferablagerung für tertiär und keineswegs älter als der Alpenkalk. 
Scharfe, von vorgefassten Ideen freie Auffassung und sorgfältige Darstellung des 
Gegenstandes machen die S t u d e r'sche Arbeit besonders werthvoll. Daran schliesst 
sich dann Dr. A. Boue's Abhandlung über die geologische Zusammensetzung der 
illyrischen Provinzen (M. A. Boue. Apercu sur la Constitution geologique des 
provinces illyriennes in den Memoires de la societe geolog. de France. Tome II, 
Nr. IV, p. 43 etc.). Dr. Boue ist der erste, der mit klarer Bestimmtheil es aus­
spricht, dass das seltsame Ineinandergreifen vulcanischer und neptunischer Ge­
bilde in der Gegend von S c h ö n s t e i n , Wöl lan u. s. w. eine Folge von vul-
canischen Durchbrüchen ist, eine Ansicht, die auch ich gegenüber einer andern, 
Von Ke fe r s t e in aufgestellten und von Morlot wiederaufgenommenen Deutung, 
als habe einzelne Partien der sedimentären Bildung eine unerklärbare Metamor­
phose betroffen, festhalten muss. Boue weist auch bereits, auf Angaben Rost-
horn's gestützt, diesem vulcanischen Gebiete von Untersteier eine westöstliche 
Ausdehnung von ungefähr 18 Meilen an. 

Die nächsten zwei Jahrzehende brachten für die Geognosie von Unter-Steier­
mark südlich der Drau nur ein paar bergmännische Aufsätze in T u n n e r ' s Jahr­
buch der montanistischen Lehranstalt zu Vordernberg. 

Mit Morlot 's geognostischen Aufnahmen in Steiermark beginnt dann die 
genauere Erforschung des Landes durch systematisch fortgesetzte Bereisung, 
namentlich aber die von allen früheren Bearbeitern vernachlässigte Ausbeutung 
der für die Deutung von Altersverhältnissen und Lagerung so wichtigen Pctre-
facten-Vorkommen. Herr von Morlot bereiste in den Jahren 1848 bis 1851 
einen ansehnlichen Theil vom südwestlichen. Untersteier, durch ihn wurden 
namentlich die wichtigen Petrefacten-Fundstätten der Eocenformation zu Ober-
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b ü r g und Sotzka entdeckt und ausgebeutet. Damit waren denn feste Aus-
gangspunete für die Altersbestimmung der übrigen jüngeren Gebilde Untersteiers 
gewonnen. — Minder glücllich war Morlot in der Deutung jener auffallenden 
Verknüpfung vulcanischer und neptunischer Schichten, welche seit K e f e r s t e i n 
so sehr die Aufmerksamkeit aller Geognosten, die Untersteier bereisten, auf sich 
gezogen hatte. 

Statt in der Bahn, welche die trefflichen Arbeiten der Herren S t u d e r und 
Boue eröffneten, weiter vorzuschreiten, glaubte sich Herr von Morlot veranlasst, 
ein eigenthümliches Gebilde von „metamorphen Eocen-Gesteinen" annehmen zu 
müssen. Sowohl tertiäre Mergel und Sandsteinschiefer, als auch „traehytische" 
Gesteine sind darin begriffen und letztere sollen das Ergebniss einer räthsel-
haften Metamorphose der gewöhnlichen eocenen Schiefer sein. Morlot hat zwar 
in der Folge in seiner letzten Arbeit über Untersteier (im zweiten Bericht des 
geognostisch-montanistischen Vereines für Steiermark. Gratzl853) seine Angabe 
vom eocenen Alter der sogenannten „metamorphen" Gebilde von Untersteier zu­
rückgenommen und dieselben für eine viel ältere Formation, vielleicht Uebergangs-
gebirge, erklärt, indessen die Behauptung, dass ein theil der Gesteine — und 
zwar seiner Vermuthung nach in Folge einer Durchdringung durch Mineralwasser 
—• metamorphosirt sei, auch dann noch festgehalten. 

Ich kann keiner dieser beiden Deutungen ganz beistimmen. Vielmehr muss 
ich Morlot 's „metaraorphische Gesteine von Untersteier" so weit ich bis jetzt 
Gelegenheit hatte, die von ihm früher bereisten Gegenden neu vorzunehmen, 
folgenden vier verschiedenen Gebilden zuertheilen. 

1. Dem grünen semikrystallinischenThonscbiefer im Liegenden desGailthaler 
Kalks. Diess betrifft namentlich die Schiefer von Hochenegg. 

2. Dem Gailthaler Kalk oder Bergkalk selbst, dahin gehört die durch 
Morlot dem sogenannten „metamorphen Schicfergebilde" zugezählte Eisen­
steinformation von W e i t e n s t e i n und Gonobi tz . 

3. Dem eocenen Diorittuff (Boue's „agglomerat traehytique") im Zusam­
menhang mit eocenen Diorit-Ausbrüchcn. Herr v. Rosthorn hat 1853 dieselben 
Gebilde auch als „traehytischen Porphyr" und "Leutsehitgestein" bezeichnet. 

4. Dem eocenen, aus Trümmern eines älteren Feldsteinporphyrs gebildeten 
Porphyrtuff. Beide letzteren Gebilde nehmen grosse Strecken Landes in Unter­
steier ein, besonders ausgedehnt erscheint der Diorittuff, der namentlich an der 
oberen Sann bei Lcu t sch und P r a s b e r g mächtig entwickelt ist. 

Die von Herrn v.-Morlot verzeichneten Nachrichten beziehen sich fast 
allein nur auf die jüngeren Gebilde der Gegend. 

Für die Deutung der ganzen Reihe der Alpenkalkformationen boten mir 
dagegen die nahe gleichzeitigen Aufnahmen der k. k. geologischen Reichsanstalt in 
dem an Untersteier angränzenden Theile von Kärnthen und Krain eine sehr 
wesentliche Unterstützung.Namentlich stand mir die von Herrn Bergrath Lipoid 
im Jahre 1855 aufgenommene geognostische Karte mit der ganzen steierisch-
kärnthnischen Gränze von W i n d i s c h - G r a t z bis Su lzbach zu Gebote, 

)i%> 
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auch hatte ich Gelegenheit mit demselben Anfangs Juli 1855 zu Su lzbach 
zusammenkommen und von da aus gemeinsam mit demselben einen sehr instruc-
tiven. Querschnitt von Su lzbach nach dem die steierisch-kärnthnische Gränze 
bildenden Rücken der Ushova und des L iep i vrh ausführen zu können. 

Nach den Aufnahmen von Bergrath Lipoid verläuft an der steierisch-
kärnthnischen Gränze in weslöstliehem Streichen ein bedeutender Zug älterer 
Gesteine, es erscheinen Granit, Syenit, Gneiss, Glimmerschiefer, Thonschiefer, 
Gailthaler Schiefer und Gailthaler Kalk. Westlich von Su lzbach , wo dieser 
Zug krystallinischer und Uebergangsgesteine die ganze Strecke zwischen See­
land und W i n d i s c h - K a p p e l einnimmt, tritt derselbe mit seiner oberen 
Abtheilung (Gailthaler Schiefer und Conglomerat, Gailthaler Kalk und Dolomit) 
nach Steiermark herein, und bildet theils unmittelbar für sich, theils mit einer 
Decke jüngerer Gebilde, das Gebirge nördlich von Sulzb ach bis zum Lanies i 
vrh und dem Sattel an der Be lape t sch . Von da in Osten herrschen bis zum 
Smrekouz und dem Kramerza-Sattel vulcanische Gebilde von verschiedener 
Art. An der K r a m e r z a tritt der schon gedachte Zug älterer Gesteine aber­
mals nach Steiermark herein, Gneiss, Glimmerschiefer, Thonschiefer, Gailthaler 
Schiefer und Gailthaler Kalk bilden zunächst den L u k e s o u v r h und den T o s t i 
vrh und herrschen dann bis über die Bergkirche St. Vei t hinaus, immer 
ein im allgemeinen westöstliches Streichen einhaltend. 

Aufgelagert auf diesen krystallinischen und Uebergangsgebilden erscheinen 
dann Schichten der Trias-, Lias- und Jurabildung. Sie treten an drei verschie­
denen Puncten aus Kärnthen nach Steiermark herüber. Der Südseite des älteren 
Schichtenzuges gehören die gewaltigen Alpenkalkmassen an, welche das wild­
felsige Hochgebirge des Gr in touz und der Ois t r i zza zusammensetzen. Wer­
fener Schiefer und Sandstein erscheint als das tiefste, dem Uebergangsgebilde 
aufgelagerte Glied und tritt an der Matko-Alpe westlich von S u l z b a c h nach 
Steiermark herein; auf ihm lagern dann die mächtigen Kalkstein- und Dolo­
mitmassen der Guttensteiner, Hallstätter und Dachstein-Schichten, und erzeu­
gen jenes wegen der grossartigen Wildheit seiner Formen mit Recht so berühmte 
Sulzhacher Gebirge, dem die höchsten Berggipfel von Untersteier angehören. 
Getrennt davon tritt nördlich von Su lzbach eine zweite Partie von Werfener 
Schiefer und Alpenkalk nach Steiermark herein, ihr gehört namentlich der hohe 
Felskamm der Ushova und des Liepi vrh an. Die dritte Alpenkalkpartie 
lagert sich an der Nordseite des Zuges älterer Gesteine an und zeigt ein recht­
sinniges Verllächen in Norden. Wiederum beginnt die Secundärformation mit 
Werfener Schiefer, der nördlich von der Bergkirche St. Veit nach Steiermark 
her übertritt. Gutlensteiner, Hallstätter, Dachstein- und Klaus-Schichten, theils aus 
Kalk, theils aus Dolomit bestehend, folgen darauf und bilden an der Landesgränze 
den hohen Gipfel des P l e s c h i u t z oder U r s u l a - B e r g e s , eine Fortsetzung 
der in Kärnthön gelegenen nahe eben so hohen Pe tzen . 

Diese hier, so weit sie auf Steiermark Bezug haben, in Kurzem dargestellten 
Ergebnisse der Arbeiten Bergrath Lipold's erleichterten mir natürlich meine 
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Aufnahmsarbeit auf steiermärkischer Seite beträchtlich und mussten in Fragen, wo 
ich in Zweifel war, den Ausschlag geben. Es betrifft diess namentlich die 
Deutung der einzelnen Abtheilungen der Alpenkalkbildung. Ueber die yulcanischen 
Gebilde und ihre Beziehung zu den sedimentären, diesen überhaupt so viel­
deutigen Gegenstand, über den fast noch jeder Geognost, der diese Gegenden 
betrat, seine eigenthümliche Meinung hatte, stellten sich auch zwischen Bcrg-
rath Lipoid und mir abweichende Ansichten heraus, auf die ich in der Folge 
noch genauer eingehen werde. 

Al lgemeine g e o g n o s t i s c h - g e o g r a p h i s c h e B e s c h r e i b u n g . 

Die hohen Kalkgebirge von Untersteier lassen sich ziemlich ungezwungen 
als eine östliche Fortsetzung jener mächtigen und ungemein schroff ansteigenden 
Kalksteinkette betrachten,die, zum Hauptzuge der Karn i schen Alpen gehörig, 
von Arno lds te in und T a r v i s an zwischen Drau und Sau verläuft und den 
uralten Namen der Karavanken (Karavankas), unter dem sie schon bei dem 
alten Geographen P to l emäus vorkommt, noch jetzt in Karten und Handbü­
chern fortführt. Es schliesst sich nämlich an diese Kalksteinkette da, wo jetzt die 
Gränzen der drei Kronländer Steiermark, Kärnthen und Krain zusammentreffen, 
ein durch Mächtigkeit der Massen, Höhe der Gipfel und Tiefe der davon ausge­
henden Thäler gleich ausgezeichneter Gebirgsknoten an, als dessen Hauptpuncte 
zunächst der Gr in touz in Krain (8086 Wiener-Fuss) und in zweiter Stelle 
die Ois t r i zza an der steierisch-krainischen Gränzc (7426 Wiener-Fuss) sich 
darstellen. Von ihm geht in Osten der Ursprung der Sann *) ab, gegen Süden 
wenden sich die Feistritz und der Kankerbach, gegen Norden die Bela (Fella 
oder Vellach). Einen gemeinsamen Namen führt dieser mächtige Gebirgsknoten 
nicht; in Steiermark pflegt man von Sulzbacher Alpen zureden, in Kärnthen 
von Vellacher Alpen, in Krain von Steiner Alpen. Schaubach hat daher die 
allgemeine Bezeichnung „Sannthaler Alpen" aufgestellt. 

Der steiermärkische Antheil des Knotens, also das eigentliche Sulzbacher 
Gebirge, stellt zunächst zwei Arme dar, welche die Ursprungsgräben der Sann 
umfassen und von denen der eine, dem die Ushova und R a d u c h a angehören, 
erst in Norden, dann in Osten, der andere mit der Ois t r izza zunächst in Osten, 
dann in Südost verläuft. Beide Arme nehmen demnächst bald an Höhe und 
Bedeutung ab und es schliessen sich dann weiterhin in Osten zwischen Drau und 
Sau eine Reihe minder beträchtlicher Gebirgsgruppen an, wie der Bacher, das 
Weitensteiner und Gonobitzer Gebirge u. s. w., welche meist noch durch ziemlich 
niedere Sättel unter einander verbunden bleiben. 

Beginnen wir an den Quellen der Sann mit dem Sulzbacber Hochgebirge, 
der sogenannten „untersteierischen oder windischen Schweiz." 

Herr A. Boue hat zuerst unter den Geognosten von der Gestaltung und 
inneren Zusammensetzung dieses Gebirges Nachricht gegeben und den gross-

i) Die Sann oder S a n , Windisch Sav ina . 
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artigen Eindruck der in ungewöhnlicher Schroffheit seine Grabenursprünge 
umfassenden Felsen-Amphitheater geschildert. Er kennt Felsenkessel von gleich 
grossartigem Charakter nur in den Pyrenäen. Bergrath L ipo id gab in der 
Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt rom 22. Januar 1856 eine Schil­
derung der Sulzbacher Gegend, welche einige sehr schätzenswerthe neue Beiträge 
zur Landeskenntniss enthält. Auch die geographischen Werke von Sei dl, 
We idmann und Schaubach verdienen Erwähnung und enthalten manches 
Brauchbare. 

Das kleine Dorf Su lzbach liegt in 2011 Wiener Fuss Meereshöhe 
(Lipoid) in einem schmalen, von hohen Kalk-und Kalkschiefergehängen ein­
geschlossenen und von der Sann durchströmten westöstlichen Thale, so abge­
schlossen von aller Welt, wie nicht leicht ein anderer bewohnter Ort in unseren 
steiermärkischen Alpen. Lange Jahre hindurch eine sichere Zufluchtsstätte von 
Militärflüchtigen und anderem verdächtigem Volk, wurde das Sulzbacher Thal nebst 
allen bewohnten Bauernhöfen, auch den am höchsten gelegenen, im Januar 1852 
in Folge eines von Flüchtigen gegen eine Gensdarmerie-Patrourlle verübten Mord­
anfalles militärisch besetzt und hat sich von da an in gleichförmigem Verkehr mit 
der Aussenwelt erhalten müssen. —Man vermag in diesen abgelegenen Gebirgs-
winkel wohl zu Thal von Leu t sch aus zu gelangen; diese Thalstrecke aber ist 
an mehreren Stellen von den schroff ansteigenden Kalkgehängen so eng einge-
fasst, dass kein Raum für eine fahrbare Strasse bleibt und selbst die Anlage eines 
gefahrlosen Fusssteiges erst aus den letzten Jahren her dalirt. Am grellsten aus­
gesprochen ist dieser wildfelsige Charakter des Thaies an der oft beschriebenen 
Jegla oder „Nade l , " wo von der einen Seite der Südwestabfall derRaducha , 
von der anderen ein Ausläufer des Oistrizza^Stockes dicht an einander heran­
treten. Schroff und zerrissen steigen zu beiden Seiten des Flusses die dolomiti­
schen Gehänge empor und lassen zwischen sich gerade nur für den Durchtritt des 
Gewässers einen wenige Klafter betragenden Raum. An der nordöstlichen Thal­
seite aber lehnt ein hoher schlanker Felspfeiler, die Jegla, an das Gebirge sich 
an und lässt in der Höhe einen Durchgang von drei bis vier Fuss Breite frei. 
Durch diese Felsspalte, gleichwie durch ein Nadelöhr, windet sich in etwa 80 bis 
90 Fuss steiler Höhe über dem Wasser der Sann der Fusspfad hindurch, gewiss 
eine der wunderbarsten Felsenengen im Alpengebiete. Dank der seit den letzten 
Jahren unterhaltenen künstlichen Nachhülfe ist der Fusssteig von Leu t sch nach 
Sulzbach jetzt, wenn auch etwas mühsam und stellenweise bedenklich, doch 
bei günstiger Witterung keineswegs mehr gefahrdrohend. 

Ausser diesem an malerischen Scenen reich ausgestatteten Engtbale der 
Sann führen nach Su lzbach nur hochgelegene Gebirgsiibcrgängc. Von Koprein , 
Kappel und Vel lach in Kärnthen gelangt, man dahin nur über Sättel von 
4—4500 Fuss Meereshöhe; noch höher steigt derFussweg von Sulzbach nach 
S te in in Krain an, Lipoid hat ihn zu 5976 Wiener Fuss bestimmt. 

Zwei Gebirgsarme umfassen das Sulzhacher Thal und seine Seitenthäler. 
Vom Skuta vrh , auch Rinka genannt, wo Steiermark, Kärnthen und Krain 
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zusammenstossen, südwestlich von S u l z b a c h , gehen beide Arme aus. Erst in 
Norden, dann inOsten wendetsich jener Arm, dem die Usho va und die Raducha 
angehören; er hält eine Mecreshöhe von 4000 bis 6000 und einige hundert Wr. 
Fuss ein (Ushova 6093 Fuss, Raducha 6489 Fuss), kein Sattel schneidet 
unter 4000 Fuss ein. Uebergangsschiefer, Uebergangskalk und Alpenkalk herr­
schen; die Schiefer tragen viel dazu bei, diesem Theile des Gebirges einen 
minder wildfelsigen Charakter zu ertheilen; so ist namentlich an der Kappolska 
P lan ina (Kappeier Alp) , nordöstlich von S u l z b a c h , die Gebirgsform 
breit und sanft, der Boden bewaldet. Schroff-felsig aber erheben sich darüber die 
um mehr als 1000 Fuss höheren Kalk- und Dolomitmassen der Ushova und 
Raducha. — Weit mächtiger, schroffer und höher ist der von der Skuta nach 
Osten verlaufendeGebirgsarm, dem die nur von wenigen bis zum Gipfel erstiegene 
Ois t r izza mit ihrem bedeutenden, gegen eine halbe Quadratmeile einneh­
menden Plateau angehört. Graulichweisse Kalke und Dolomite herrschen in 
diesem Theile des Sulzbacher Gebirges und stürzen in schroffen Wänden gegen 
die tief ins Innere der Gebirgsmasse eindringenden Grabenursprünge ab. 

Den eigentlichen Abschluss der Alpenregion von Su l zbach bildet eine 
von Nordost in Südwest gehende Linie (h. 4.) , welche in dem Südostabfall des 
hohen Raducha-Rückens und demselben Abfall des Oistrizza-PIateaus sich 
ausspricht. Oestlich von da in ganz Untersteier erreicht kein einziges Gebirge 
mehr auf die Dauer eine Höhe von 5000 Fuss, nur vereinzelt steigen die Gipfel 
G r o s s t r a u n e k , S m r e k o u z , Boskowetz und Ursu l abe rg noch etwas 
über SOOO Fuss an. Die Plateau-Höhe ist von da an nur 4000—4500 oder noch 
weniger. Diesselbe Linie Nordost in Südwest spielt überhaupt im Gebirgsbau 
dieses Thcils von Untersteier eine wesentliche Rolle. Nach ihr verlaufen das 
Logar-Thal, der Leutsch-Grabcn und einige andere minder bedeutende Thäler. 
Auch im Verlaufe des Rogatz, der Gold ing-Alpe und des DobroPs werden 
wir dieselbe Richtung wieder sich geltend machen sehen. Mit ihr in nahe rechtem 
Winkel schneidet sich eine andere Richtung, Nordwest in Südost (h. 10y2), 
dieser folgt namentlich das spaltenartig enge Thal, durch welches die Sann von 
Su lzbach nach L e u t s c h zu sich durchbricht. 

Am bedeutendsten unter den Thälern im Quellgebiete der Sann ist das 
zwischen Sku ta vrh und Ois t r izza entspringende sogenannte L o g a r - T h a l 
(eigentlich log oder lok genannt, das heisst die Au, daher Loga r , der Au-
Bauer ) , ein breites ebenes Wiesenthal von nahe zwei Stunden Länge und 
stellenweise sehr ansehnlicher Breite, beiderseits von hohem steilem Waldgebirge, 
dessen Abfälle selten Jemand anders als der mit Steigeisen versehene Holzknecht 
betritt, eingefasst. Ein Felshöhen-Amphitheater von überwältigender Grossartig­
keit thürmt sich um den Hintergrund des Thaies herum auf, wie unsere Alpen nach 
übereinstimmendem Urtheil aller Touristen wohl kaum ein zweites bieten. Schein­
bar mit senkrechten, einsturzdrohenden Abfällen steigen die grauen, vielfach in 
Zacken zerrissenen, nackten Kalkmauern der Ois t r izza , Baba, Brana u. s. w. 
um 4000—4800 Fuss über das Thal empor und bieten mit ihren zahlreichen, die 
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Rinnen und Mulden zwischen den Felsen erfüllenden, auch des Sommers über nie 
ganz wegschmelzenden Schneestreifen den grellsten Abstich gegen die üppig­
grünen Auen und Wälder des Thalgrundes. Nicht selten, besonders nach einem 
Regen und wohl noch mehr zur Zeit der Schneeschmelze unterbricht die feierlich 
ernste Stille des Gemäldes das Herabprasseln von Felsblöcken hoch oben am 
Gehänge, deren Bahn das Auge vergebens zu verfolgen sucht. Dieser in seiner Art 
einzige Thalursprung heisst der L o g a r - W i n k e l (Logarski kot). 

Aehnlicher Art, doch wohl minder grossartig, sind die Ursprünge des west­
lich vom Logarthai gelegenen Matko-Winkels (Matko-kot), auch Jeseria-Graben 
(Seelander-Graben) genannt, und des östlich gelegenen Bela-Grabens. 

Die Gewässer, die in diesen wildfelsigen Thalursprüngen hervorquellen, 
stürzen in zahlreichen Wasserfällen von den schneeigen Gehängen herab, um in 
den mächtigen Schuttablagerungen, welche die Gräben ausebnen, bald zu ver­
siechen und nachmals weiter unten wieder hervorzuquellen. So stürzen nament­
lich im Logarthale mehrere Wasserfälle über die Felswände in den Thalgrund 
herab. Von ihnen zeichnen sich der P l e s n i g - F a l l , am östlichen Thalgehänge 
oberhalb vom PI es nig-Bauer, und der R inka -Fa l l im hintersten Theile des 
Thaies aus. Der R inka -Fa l l , der besonders hoch und wasserreich herabstürzt, 
gilt als der eigentliche Ursprung des Sanu-Flusses. Der Ursprungsbach versiecht 
indess, sobald er die Thalsohle erreicht, zwischen dem losen Gesteinsschutt. Er 
tritt erst unterhalb vom P le sn ig (in 2467 W. Fuss Meereshöhe nach L ipo id ) 
mitten im breiten offenen Thale aus mehreren starken, klar durchsichtigen Quell­
adern nochmals zu Tage hervor und zeigt sieh unmittelbar an diesem zweiten 
Ursprung alsbald schon stark genug, um eine Sägemühle treiben zu können. 
Eben so entspringt im Matko -ko t der J e s e r i a - B a c h zum zweiten Male mitten 
aus der Schutt- und Gerölleausfüllung des Grabens in mehreren, nahe bei­
sammen liegenden Quellen; die Thalsohle weiter einwärts ist ein ebenes steiniges 
Wildbachbett, das des Sommers trocken liegt. 

Wenden wir uns nun zu den beiden Armen, in welche das Sulzbacher Alpen­
gebirge vom Skuta vrh an sich gabelt, um weiter in Osten dann mit stufen­
weise abnehmender Höhe in niedere Waldgebirge und hügeliges Land sich fort­
zusetzen. 

N ö r d l i c h e r Arm. Ihm gehört zunächst der westöstlich verlaufende 
schmale Rücken der Ushova (6093 W. F. A) und des Liepi vrh (6037 W. F. 
nach L ipo id ) an, eine schroffe Kalk- und Dolomitmasse, die auf einer Grundlage 
von sanfter geformtem Uebergangsschiefer - und Grauwacken-Gebirge aufruht. 
Weiterhin in Südost, nach einer Unterbrechung durch die nach Kopre in und 
S c h w a r z e n h a c h führenden Einsattlungen schliesst sich das schroffe Dolomit-
Gebirge der Raducha (6489 W. F. A) an, welches als ein nach Stunde 4 strei­
chender Rücken gegen das Oistrizza-Platcau zu verläuft und da, wo es das tiefe 
Sannthal erreicht, jenen so eigenthümlich gestalteten Engpass bildet, der unter 
dem Namen der „ S u l z b a c h e r Nadel" bekannt ist. Oestlich vom Raducha-
Rücken setzt der Hauptzug des Gebirges als Wasserscheide zwischen der Sann und 
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der Miss und zugleich die Landesgränze zwischen Steiermark und Kärnthen bil­
dend in west-östlicherRichlung bis zur Bergkirche St. Veit fort. Eocene Schiefer, 
Diorit und Dioiit-TulT, dann krystallinische und Uebergangsschiefer herrschen 
hier und geben Anlass zu milderen Gebirgsformen und bewaldetem Boden. Drei 
Sattel führen hier in Nord nach Kärnthen hinüber, der B e l a p e t s c h - S a t t e l , die 
Kramerz» (3619 F. nach Lipoid) und die Fahrstrasse an der Kirche St. Veit 
(3670 Fuss nach L ipo id ) . Das Gebirge selbst aber hält eine Höhe von 4000 
bis 5000 Fuss ein und steigt mit einzelnen Gipfeln noch etwas höher an 
(Gros s t r aunek 51S9 Fuss A, Smrekouz 5056 Fuss A, Tos t i vrh). 

Vom Smrekouz lösst sich gegen Süd zu das breite Kalkstein-Plateau der 
Golding-Alp (Goutzka Gora) mit dem Gipfel Boskovetz (5014 W. F. A) 
ab. Am ausgezeichnetsten ist dessen nach Stunde 4 streichender Südostabfall, wo 
das Kalkplateau besonders schroff mit seinen kahlen Felsabstürzen-über die hier 
nur etwa 2000 Fuss Meereshöhe erreichenden eocenen und dioritischen Gebilde 
hervorsteigt. 

An der Kirche St. Veit wendet sich der Hauptrücken des Gebirges, fort­
während die Landesgränze darstellend, in Nord. Auf die Uebergangsschiefer von 
St. Vei t folgen Werfener Schiefer, Guttensteiner Kalk und Dolomit, Uallstätter 
Kalk und Dachsteinkalk und erzeugen das wenig ausgedehnte, aber schroff 
ansteigende Kalk- und Dolomit-Gebirge von St . Ursula (5364 W. F. A), ein 
Gegengehänge zu dem westlich' davon in Kärnthen gelegenen, durch das Missthal 
aber abgetrennten, viel ausgedehnteren Gebirgsstocke der P e t z e n . Der 
ursprüngliche Name des Gipfels ist P l e s c h i u t z , der heut zu Tage gangbare 
aber erst seit Errichtung der oben auf der Höhe unmittelbar auf der Landesgränze 
gelegenen Kirche in Gebrauch gekommen. 

An die Ursula schlieasen sich in Norden und Osten nur unbedeutende Höhen­
züge an, in Norden nach einer Unterbrechung durch einen niederen mit ober-
tertiärem Tegel bedeckten Sattel der S e l l o u t z b e r g , aus Gneiss bestehend 
(2794 Wiener Fuss A), in Ost-Südost das theils aus Uebergangsschiefer» theils 
aus alttertiärem Sandstein und Conglomcrat bestehende Rasswalder Gebirge mit 
dem A r d e t s c h n i k (2729 Wiener Fuss A). 

Süd l i che r G e b i r g s a r m . Der vom Skuta vrh in Osten gehende 
Arm, der am Sattel zwischen Ste in und Su l zbach nach L ipo id eine 
Meercshöhe von 5976 Wiener Fuss hat, breitet sich an der O i s t r i z z a 
(7426 Wiener Fusss A) zu einem breiten, durchschnittlich eine Meereshöhe von 
5—6000 Fuss einhaltenden Kalkstein-Plateau aus, welches mit Stunde 4 gegen 
das Leu t sc h-Thal steil abdacht. Jenseits des Thaies entspricht dem breiten Stock 
der Ois t r i zza der schmale, in Stunde 4 ziehende Rücken des Rogatz. 
Zwischen beiden Gebirgen — an der Gränze von Steiermark gegen Krain —liegt 
der von S t e i n nach Leu t sch führende Sattel beim Rak-Bauer . Hier 
beginnen Uebergangsschiefer und herrschen bis über den Katschni vrh 
hinaus (4727 Wiener Fuss A). Den G r o s s - R o g a t z (4914 Wiener Fnss A) 
bildet ein schroffer, schneidiger Kalk- und Dolomitrücken. Südlich vom 

K. k. geologische Keiohsanstalt. 8. Jahrgang 1857. III. 5 3 



412 Dr. Krindrich Rolle. 

Ka tschn i vrh, an der krainischcn Grunze, senkt sich das Gebirge zum Czer-
n i u z - S a t t e l ; ) herab, über den die Führstrasse von S t e i n nach O b e r b u r g 
führt. Uebergangsschiefer herrscht hier noch, begleitet von einer kleinen Partie 
Feldsteinporphyr; bald aber erscheint gegen Südost zu graulich-weisser Kalk und 
Dolomit und damit beginnt das hohe, von zahllosen Dohnen bedeckte Kalkplateau 
der Menina-Alpe , welches von da sich drei Stunden weil in Osten erstreckt. Es 
hat eine mittlere Höhe von 3 —4000 W. Fuss, die Gipfel Guri yrh und Schaunze 
erheben sich darüber noch um mehrere hundert Fuss, Gur i vrh 4762, 
Schaunze 4582 W. Fuss A. Mauerartig schroff fallen diese Kalkmassen nach 
Norden gegen das von eoeenen Gebilden erfüllte Hügelland von Oberburg ab. 

In Nordost setzt sich die Menina in das ganz ähnlich gestaltete, aber schon 
beträchtlich niedrigere Plateau des Dobrol 's fort. Mauerartig steil ist auch hier 
der Abfall der Kalkmasse gegen die Drieth und die Sann , die Meereshöhe 
aber nur 2—3000 Fuss ( T s c h r i e t - B e r g 3123 Wiener Fuss A). Regellos 
zerstreute Kuppen und Rücken im Wechsel mit grösseren und kleineren Einsturz-
trichtern oder Dolinen, hier Vertatsche genannt, machen sowohl auf der Menina 
als dem Dobrol die Begehung zu einem mühsamen Geschäft, wo oft selbst der 
Ortskundige leicht den richtigen Steig verfehlt. Mit dem Dobro l , dessen Verlauf 
nach Stunde 4 wieder in auffallender Uebereinstimmung mit dem der in andert-
halbstündiger Entfernung nordwestlieh von ihm ansteigenden Gold ing-Alpe 
steht, endigt der südliche Arm der Sulzbacher Alpen. 

G e b i r g e zwischen dem Bacher und dem Sannboden. Eine breite 
westöstlich ziehende Einsenkung, der Sannboden oder das Ci l l i e r Feld', 
schliesst sich in Osten an die Kalkmauern des Dobrol 's an; die Meereshöhe ist 
gering (Ci l l i , Sohle des Bahnhofes 720 Wiener Fuss). Mehrere Gebirgs-
gruppen von geringer Meereshöhe, höchstens zu 3000 Fuss oder etwas mehr 
ansteigend, erfüllen mit zahllosen niederen, von Gräben vielfach zertheilten Aus­
läufern die Gegend zwischen dieser bedeutenden, von Flussschotter ausgeebneten 
Einsenkung und dem in etwa fünfstündiger Entfernung vom Sannboden ansteigen­
den, vorherrschend krystallinischen Waldgebirge des Bachers, der mit der 
Velka kappa 4867 Wiener Fuss erreicht. Die geognostische Zusammensetzung 
zwischen Bacher und Sannboden ist mannigfach; ältere und jüngere Kalksteine 
und Dolomite, tertiäre Kalksteine und Schiefer, Diorittuff und Feldsteinporphyr 
wechseln mehrfach ab. Namentlich aber gehören dieser Region die tertiären, 
wahrscheinlich obereoecnen Sotzka-Schichten an. 

Von jenen Gehirgsgruppen sind die Kalkgebirge von W e i t e n s t e i n und 
Gonohitz die beträchtlichsten. Sie erscheinen indessen durch die zur Sann 
hinab verlaufenden Thäler der Paak und Iludina und deren zum Theil ansehn­
liche Scitengräben vielfach zertheiit und nur dasGonobitzer Kalkgebirge oder die 

t) Der Czerninz-, sowie der Sattel beim Rack-Bauer haben ungefähr 3000 Fuss Meeres-
höhe; meine baromelriscu.cn Höhenbestimmungen in Unlcrsteier werde ich erst später 
zu veröffentlichen Gelegenheit haben. 

http://baromelriscu.cn
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Gonobitza Gora bildet noch einen für sich abgeschlossenen Zug mit dem gut 
ausgesprochenen Streichen von "Stunde 8'/3. Höher und massenhafter, aber von 
minder abgerundeter Gestalt und viel mehr von tiefen Gräben zerschlitzt ist das 
Weitensteiner Kalkgebirge mit dem Jauerbergund demKossiak. Es hängt durch 
den Sattel L o s c h b e r g (Kirche St. Margare th) mit dem Bacher zusammen. 

Bedeutungsvoller und mehr die nähere Betrachtung verlohnend ist in dieser 
gebirgigen Gegend zwischen Sannboden und Bacher der Verlauf einiger Längen-
thüler und der Durchbruch der Gewässer durch eine Anzahl schroff eingerissener 
Querthäler. 

Der Primitivform des Landes entsprechen hier Höhenzüge und Thäler von 
Nordost in Südwest(Stunde 8*/.); als seeundäre Bildung stellen sich Thaldurch­
brüche, im Allgemeinen von Norden nach Süden verlaufend, heraus. Manche 
Durchbrüche mögen wohl von alten, gewaltsam entstandenen Zerreissungsspalten 
sich herleiten, die meisten zur Sann hinabgehenden Thäler entsprechen indess 
der allgemeinen Abdachung des Landes und die Erosion hat jedenfalls bei ihrer 
Bildung wesentlichen Antheil. 

Die ausgezeichnetste Thalbildung der Gegend ist die zwischen Schön­
stein und Hochenegg. Zwei, oder wenn man will drei Thäler treten hier zu 
einer einzigen Thalrichtung von Stunde 8% zusammen; die Gesammtlänge 
beträgt nahe sechs Stunden. 

Von der Kirche St. F lo r i an -ob -Schöns t e in zieht in Südost ein 
schmaler Graben herab, der S k o r n o - G r a b e n und erreicht unweit Schön­
s te in das breite, ebene Scha l l -Tha l , welches die Paak durchströmt, um 
dann, gleich nachdem sie den S k o r n o - B a c h aufgenommen, durch die 
spaltenartige Enge des P e n n i n g - G r a b e n s zum Sannthal einzumünden. Ganz 
besonders in die Augen fallend ist im Schallthale der auf zwei Stunden Länge 
hin von S c h ö n s t e i n bis jenseits Wöl lan fast gradlinig nach Stunde 8ya 

verlaufende südliehe Thalrand. Skornobaeh und Paakfluss fliessen hier in einem 
und demselben Längenthal einander gradlinig entgegen. Oestlich von Wöl lan 
hei P i r e s c h i t z und Prölska unterbrechen geringe Anhöhen die Thalriehtung. 
BeiSchloss Neu haus aber beginnt als Fortsetzung des Schallthales wieder ein mit 
Stunde 8J/2 in Südost sich senkendes Thal, welches anfangs der Neu hause, r-
oder Top l i t zabach , dann eine Strecke weit der Köding- oder Hudinabach 
durchströmt, der dann bei Hochenegg sich in Süd hinab zur Sann wendet. 

Ausgezeichnet gleichlaufend mit der von S c h ö n s t e i n bis H o c h e n e g g 
herrschenden Thalrichtung ist der Nordrand des Sannbodens von F ra s l au bis 
Cilli. 

Unter den Querthälern, welche quer zu den Höhenzügen und zu den diesen 
gleichwerthigen, StundeS^ verlaufenden Längenthälern hindurchsetzen, verdient 
der Durchbruch der Paak , unter dem Namen der Hu da Lukna (das finstere 
oder böse Loch) bekannt, und der der Hudina nähere Betrachtung. 

Die Paak, in der Nähe des L o s c h b e r g e s entspringend, wendet sich 
unweit vom alten Schlosse WaIdeck , Gemeinde O b e r d o l l i t s c h , nach Süden 

Ö:: • 
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hinab und durchbricht in einer Reihe von wildfelsigen Thalengen ein hohes Kalk-
und Dolomitgebirge. Am schmälsten zwischen den hohen Felsmassen eingeengt 
ist das Thal gleich unterhalb Waldeck . Nur durch bedeutende Felsenspren­
gungen konnte hier neben dem Bache noch Raum für einen fahrbaren Weg 
gewonnen werden. Hier an der wildesten Stelle der Felsschlucht steht in einer 
mehrere Klafter hohen und breiten natürlichen Felsauswölbung das Sr. kaiserl. 
Hoheit dem Erzherzog Johann von den Mitgliedern der Wiudischgratzer Filiale 
des landwirtschaftlichen Vereines in Erinnerung an den Bau der für den Verkehr 
in diesem Landestheile sehr wesentlichen Paakstrasse gesetzte Denkmal. Im 
Jahre 1826 wurde diese Strasse als vollendet dem Verkehr übergeben, doch 
sah ich noch 1855 und 5G die Felsabsprengung zur Erweiterung des Durchganges 
neu in Angriff genommen. — Gleich unter dem Denkmal an der rechten Thalseile 
mündet zur Paak die eigentliche Huda Lukna , eine ziemlich ansehnliche, aber 
unregelmässig gestaltete, amAusgange etwa zwei bis drei Klafter weite Höhle, aus 
der ein starker Bach hervortritt. Es ist offenbar der unterirdische xlbfluss des 
grossen Kesselthaies der Ponkva auf der Westseite des Pa'akgrabens. Ein Bach 
durchströmt diesen Kessel und ergiesst sich an der tiefsten Stelle in eine Höhle, 
um in der Sohle desPaakthales dann nach einem kurzen unterirdischen Laufe wieder 
hervorzutreten. Ein Eindringen ins Innere der Höhle dürfte der durchströmende 
Bach wohl hinreichend verwehren. Interessant wäre eine Untersuchung des Baches 
zu verschiedenen Jahreszeiten und besonders bei grösserem Wasserreichthum in 
Bezug aufseine Schutt-und Gerölleführung; es dürfte sich dadurch ermitteln lassen, 
ob man die Entstehung des Ponkva-Thalkessels dem durch die Höhle Huda lukna 
austretenden Bach zuschreiben darf, oder ob man vielmehr einen grossartigen 
Gebirgseinsturz anzunehmen hat. Uebrigens ist nur die östliche Wand des Kessels 
Kalkstein, der ganze übrige Rundwall ist eocener Sandstein und Schiefer. 

Ganz ähnlich wie das obere Paakthal in ein hohes und schroffes Kalk- und 
Dolomitgehirge eingerissen und reich ausgestattet mit jäh ansteigenden Felsge­
hängen von der mannigfachsten Gestalt, ist auch das Thal der Hudina unterhalb 
Weit ens te in . Zu Sotzka (Einöd) erreicht der Bach das niedrigere tertiäre 
Hügelland; hier wird das Thal sanfter und freier, hei N e u k i r c h e n , wo der 
Neuhauser oder Topliza-Bach durch ein ziemlich offenes Längenthal hinzutritt, 
stellt sich selbst ein kleines Thalbecken heraus. Unter IIo chenegg öffnet sieh 
das Thal in immer grösserer Breite und mündet so in den breiten ebenen Sand­
boden. Die Hudina nimmt auf diesem unteren Laufe den Namen Köding- oder 
Köt tn ighach an. — Als eine Fortsetzung dieses Querlhales der Hudina hat man 
weiter in Süden das von der Sann durchströmte Querthal zwischen Cilli und 
S t e i n b r ii c k anzusehen, welches fast vollkommen die gleiche Richtung beibehält. 

K r y s t a l l i n i s c h e s und U e b e r g a n g s g e b i r g e . 

Für die Darstellung der im südwestlichen Untersteier herrschenden Forma­
tionen hat man von zwei Schichtenzügen auszugehen, welche, aus den ältesten 
Gebilden bestehend, allen übrigen des Gebiets theils unmittelbar, theils mittelbar 
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zur Grundlage dienen. Es ist diess i. das krystallinische und Uebergangsgebirge 
des Bachers, 2. jener Zug älterer Gesteine, der, durch die Aufnahmen in Käi-n-
then im Jahre 185S genau bekannt geworden, über Wind i sch -Kappe l und 
Seeland hinzieht, einen Theil der steierisch-käinthnischen Gränze von Sulz­
bach an bis zur Bergkircbe St. Veit bildet und dann in der herrschenden 
westöstlichen Richtung nach Steiermark hereinstreicht, um demnächst bei PI e-
sch ive tz unter starker Verschrnälerung des Ausgehenden allmälig von der 
Oberfläche zu verschwinden. 

Beide Partien von älterem Gebirge zeigen einen im Vergleich zu ihrer 
grossen Nähe (P l e sch ivc t z liegt nur 2 Stunden weit südAvestlich vom Bacher) 
auffallende Verschiedenheit, sowohl was Gesteine als äusseres Auftreten betrifft, 
und bieten hauptsächlich nur insoweit etwas Geineinsames, als der Schichtenzug 
von St. Veit und P l e s c h i v e t z einen der granitischen Centralzone im Innern 
des Bachers einigermassen gleichlaufenden Streifen darstellt. 

Wenden wir uns zuerst zum Bacher . Nur der Süd- und Südwestrand von 
W i n d i s c h - G r a t z bis W e i t e n s t e i n und Go nobitz kommen in Betracht. 
Bei W i n d i s c h - G r a t z schliesst der Bacher mit grünen und grauen semi-
krystallinischen Uebergangsschiefern, welche in einer von Nordwest in Südost 
gehenden Linie von rudistenführenden Kalken (Al tenraarkt , Lechen) und 
obertertiären Tegelschichten (A l t enmark t , Gal lenhofen) überlagert werden. 
Von der Kirche St. Jakob (in Südost von W i n d i s c h - G r a t z ) bis zum Losch­
be rg schliesst der Bacher mit Gneiss ab. Obertertiärc Schichten lagern noch bis 
Misling daran auf, hier folgen auf den Gneiss graue Kalke und Dolomite, die 
ich für Guttensteiner Schichten halte. Vom L o s c h b e r g an über W e i t e n s t e i n 
und weiter in Ost bildet Glimmerschiefer den Rand des Bachers, zu L u b n i t z e n 
unweit W e i t e n s te in auch auf eine kleine Strecke hin Thonschiefer. Die 

.unmittelbar darauf gelagerten jüngeren Gebilde sind vom L o s c h b e r g an bis 
We i t ens t e in schiefriger Sandstein und Conglomerat, weicheich den Eocen-
schichten zurechnen zu müssen glaube, dann mehrere Partien Rudistenkalk 
(Lubn i t zen , St. Mart in und St. Agnes bei R ö t s c h a c h ) , so wie auch 
Kohlen-führender Gosau-Mergel ( W r e s i e und R ö t s c h a c h ) , darnach aber 
wieder obertertiärc Schichten, die ganz gleich mit denen von Wind i sch -
Gratz sind und weiterhin in Ost am südlichen Fusse dos Bachers bis nach 
VVindisch-Fe is t r i t z herrschend bleiben. Diess möge hier zur allgemeinen 
Orientirung genügen, ein Näheres über die Gebilde des Bachers selbst enthielt 
bereits schon ein früher von mir veröffentlichter Aufsatz. 

Wenden wir uns nun zu dem Schichtenzug von St. Veit und P l e s c h i v e t z . 
Die älteren Gebilde ziehen in einem gegen eine Stunde breiten, übrigens in 

orogrnphischer Hinsicht nicht selbstständig werdenden Streifen bei St. Vei t 
nach Steiermark herein. Hornblende-führender Gneiss, Glimmerschiefer und 
Thonschiefer nebst Grauwackeasandstein und Kalkstein (Gailthaler Kalk) setzen 
denselben zusammen. Granit, der nebst Syenit auf der kärnthner Seite ansehn­
liche Partien in dein Zuge darstellt, tritt nicht auf steierisches Gebiet herüber, 
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wenigstens geht er hier, wo der Zug überhaupt im Abnehmen begriffen ist und 
dann bald unter der Bedeckung mit jüngeren Schichten verschwindet, nicht zu 
Tage aus; in grösserer Tiefe könnte er auch wohl hier vorhanden sein. 

Vorherrschendes Gestein auf steiermärkischer Seite ist der Gneiss, er beginnt 
nahe in Nordost von dem aus Gailthaler Kalk bestehenden Sattel K r a m e r z a , 
bildet den Lukesou vrh und Tost i vrh und zieht dann weiter in Ost, den Hö­
henzug von Savodne uud F o r c h t e n e c k zusammensetzend, dann nach einer 
Unterbrechung durch den in einem tiefen Thaleinriss hindurchbrechendeu Vel-
luna -Bach erhebt sich der Gneiss wieder zur Höhe von P l e s c h i v e t z , um 
bald darnach sich zu verlieren. Meist ist es ein ausgezeichneter Hornblendegneiss, 
ein grobkörniges Gestein von gering ausgesprochener Parallelstructur und nur 
hin und wieder deutlicher Schichtung; Feldspath herrscht darin vor, demnächst 
sieht man zahlreiche grosse schwarzbraune Glimmerschuppen, einzelne grosse 
Hornblendekrystalle und etwas Quarz. Die Schichten fallen allenthalben nördlich, 
am Tos t i vrh Stunde6—7, 70Grad; zu Savodne Stunde5—6, 70—80Grad 
in Nord-Nordost. — Diesen granitartig-grobkörnigen Hornblendegneiss haben 
schon die Herren Kefe r s t e in und Stu der beschrieben und ersterer bemerkt, 
dass ihm im ganzen Gebiet der Ostalpen ein demselben ähnliches Gestein nicht 
weiter vorgekommen sei; Bacher und Koralpe haben jedenfalls nichts Derartiges 
aufzuweisen. 

Glimmerschiefer bildet auf der Nordseite des Gneisszuges als dessen Hangen­
des einen schmalen Streifen, der zwischen St. Veit und Tos t i vrh aus Kärn-
then herüberstreicht, dann noch beim Slemenscheg-Bauer ansteht und bald 
darnach verschwindet. Er ist sehr feinschuppig, quarzreich und fest. Gegen den 
Hornblendegneiss ist der Glimmerschiefer durchaus scharf abgeglänzt, geht da­
gegen in seinen hangenden Schichten in glimmerreichen, stark schimmernden 
Thonschiefer über, welcher dann weiter in Nord, aber unter abnehmender Kry-
stallinität, herrschend bleibt. 

Der Thonschiefer tritt bei St. Veit in einem ziemlich breiten Streifen über 
die Landesgränze herein, welcher von da bis zur Kirche Obe r -Ras swa ld an­
hält, hier aber unter jüngeren Gebilden verschwindet. Die GesteinsbeschafFenhcit 
wechselt ab, man hat theils graue schimmernde Thonschiefer und Thonglimmer-
schiefer, theils deutlich sandige Grauwackenschiefer und schiefrige Quarzsand­
steine, erstere gehören den liegenden, letztere, von Bergrath Lipoid als Gail­
t h a l e r Schie fe r bezeichnet, den hangenden Schichten des Zuges an. Gegen 
Norden begränzt dieses Uebergangsgebirge von St. Veit und Rasswald ein 
schmaler, westöstlich ziehender Streifen von Werfener Schichten, auf den dann 
die Alpenkalk-Äfassen des Ursula-Berges folgen. 

Bei Ober -Rasswa ld herrscht hellschiefergrauer, meist schimmernder und 
zum Theil auch gefältelter, feinerdiger Thonschiefer, doch sieht man auch ein­
zelne Spuren von Sandsteinschiefer. Oestlich von der Kirche steht eisenschüssiger 
bläulichrother feinerdiger Thonschiefer an, er bildet indessen nur ein oder meh­
rere, dem gewöhnlichen grauen Schiefer eingeordnete Lager von einer oder ein 
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paar Klafter Mächtigkeit. Im Ursprünge des Velluna-Grabens zwischen St. Veit 
undRasswald hat der Schönsteiner Gewerke Herr Atzel t ein schon lange Zeit 
über aufgelassenes Bleierzvorkommen im Jahre 1856 wieder neu aufnehmen 
lassen. In der Erzmasse ist braune Blende vorherrschend, damit kommt Bleiglanz 
und etwas Braunspath vor. Das Vorkommen soll Iagerartig sein. 

U e b e r g a n g s g e b i r g e v o n S u l z b a c h . — Die ganze Nordseite des 
Sulzbacher Gebirges besteht aus Uebergangsgebilden, es sind Thonschiefer, grobe 
Grauwacken-Conglomeratc und Kalksteine, welche demselben Schichtenzuge wie 
die von St. Veit und Rasswald angehören, indessen liegen sie nicht wie diese 
auf der Nordseite der krystallinischen Schichten, sondern bilden mit südlichem 
Verflachen die Südpartie jenes Zuges von Gneiss, Granit u. s. w., der auf kärnthner 
Gebiet von Seeland und Kappel aus, das Sulzbacher Gebirge südlich zur Seite 
lassend, in Osten streicht und erst au der Kramerza nach Steiermark heran­
tritt. — Gegen Süden begränzt das Sulzbacher Uebergangsgebirge ein Zug von 
Werfener Schiefer, der an der Matko-Alpe aus Kämthen hereintritt und dann 
vom Logar -Bauer an in westöstlicher Richtung an beiden Gehängen des Sann-
thales bis Su lzbach herrscht. 

Das tiefste Glied der Sulzbacher Gegend ist ein schimmernder hellschiefer-
grauer Uebergangsschiefer, der bald als echter kryptokrystallinischer und auf 
Schichtungsflächen streifig gefalteter Thonschiefer und dann auch oft in röthlich-
blauen oder röthlichgrauen Abänderungen auftritt, bald aber auch Uebcrgänge in 
Sandsteinschiefer zeigt und dann ansehnliche Bänke von festem Quarzconglomerat 
führt. Letzteres bemerkt man namentlich im höheren Theile des Gebirges, so 
besonders am südwestlichen Fusse der Ushova, wo dasselbe eine mächtige Masse 
im Hangenden des Thonschiefers bildet. Der Kalk und Dolomit des Uebergungs-
gebirges erscheint, abgesehen von kleineren Fetzen, hauptsächlich in zweiHaupt-
zügen, einem in der Höhe, der namentlich den unteren Abhang der Ushova bildet, 
und einem anderen, geringere Meereshöhe erreichenden Zuge, südlich und süd­
westlich vom vorigen am Nordgehänge des Sannthales oberhalb Su lzbach . Der 
schimmernde graue Thonschiefer trennt beide Kalksteinzüge. 

Beginnen wir mit der speciellen Darstellung dieses Terrains in Osten an der 
Matko-Alpe, der Paulszeva s tena oder Paulswand und dem Mali v r h , wo 
der Schichtenzug aus Kämthen hereintritt. An der Matkova P l a n i n a oder 
Matko-Alpe, westlich über dem Matko-Bauer, ist man anderGränze zwischen 
Werfener und Uebergangsschichten. Erstere erzeugen eine geringe Einsattlung, 
über welche ein Fusssteig nach V e l l a c h führt. Geht man von da dem die 
Landesgränze bildenden Rücken nach in Nord, so steigt man zunächst zu einer 
breiten, von ziemlich vielen weissen Felsen und Felsblöcken bedeckten Anhöhe 
hinauf. Es ist ein graulichweisser gröblicher, quarzreicher, an der Luft ziemlich 
locker werdender Sandstein, der vielleicht noch zu den Werfener Schichten zählt. 
Er hält eine geraume Strecke weit an, dann folgt darauf ein schwarzgrauer fester 
Kalkstein, der an manchen Anwitterungsflächen sich ganz von Querschnitten orga­
nischer Reste bedeckt zeigt. Es scheinen Crinoidenstiele zu sein. Dieser dunkle 
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Kalkstein ist jedenfalls das hängendste Lager Gailthaler Kalk. Noch eine Strecke 
weiter gehend, erreicht man schiefergrauen, gut geschichteten Thonschiefer, der 
Stunde 5, 20 Grad in Süd lagert, also die vorigen Schichten unterteuft. Er bleibt 
bis zum Fusse der steilen Felsenkuppe Paulszeva s t ena , auf der General-
Quartiermcisterstabs - Karte Section IG als „na stenah" bezeichnet (S22S Wiener 
Fuss A). Reim Ansteigen erreicht man alsbald wieder den Kalkstein, er ist hiev 
hellgrau und feinkörnig, dabei deutlich geschichtet. Oben angelangt, sieht man 
sich auf einer scharfen beinahe westöstlich ziehenden, kaum zwei Schritte breiten 
Firste, die in Nord als eine fast senkrechte Wand abfällt. In West schliesst sich 
ihr auf kärnthner Seite eine eben so hohe, nur durch einen geringen Sattel 
getrennte Kalkkuppe an. Organische Reste habe ich hier nicht bemerkt. 

Nach Steiermark setzt dieser Kalkzug nicht weiter fort, der Gebirgskamm 
senkt sich gegen Norden zu steil hinab und man kommt wieder ins Gebiet des 
grauen schimmernden Thonschiefers, hier führt die neue Ton ello'sche Holzfuhr­
strasse über den Rücken hinüber ins Vellacher Thal. Von dieser Einscnkung gegen 
Nord und Nordosten zu wieder ansteigend, erreicht man nach einer starken 
Viertelstunde festes grobes Quarzconglomerat, das nun bis zum Fusse der beiden 
Kalkhöhen Vclki vrh und Mali vrh, ersterer auf kärnthner Seite, letzterer auf 
der Landesgränzc gelegen, anhält. Ich bestieg den Mali vrh und sah mich oben 
auf einem langen, äusserst schmalen, wcstöstlich ziehenden Grate, der gegen 
Nord und gegen Süd zu schroff abfällt; er besteht aus demselben Gailthaler Kalk, 
wie die Pau lszeva s tena .— Von da bis zum westlichen Abfall der Ushova 
zieht der Gebirgsrücken beinahe westöstlich und stellt hier auf mehr als ein-
stündige Entfernung hin einen breiten sanftgeformten und bewachsenen Zug dar, 
aus dem die Kuppen Schumct v rh , Pas t i rka vrh und Kappolska P l a n i n a 
(Kappeier Alpe) nur unbedeutend hervorsteigen. Grauer Thonschiefer bleibt vor­
herrschend, hie und da zeigt sich stellenweise auch grauer feinkörniger Sandstein. 

Wenden wir uns nun zum unteren Abhänge desselben Schieferzuges. Beim 
K o t s c h n e r und G r a d i s c h n i g - B a u e r reicht der graue Thonschiefer bis zur 
Sohle des J e s e r i a - G r a bens hinab. Von da aber bis zur Kirche Heil igen-
Geis t trennt ihu vom Thalc der südliche Zug von Gailthaler Kalk, der mit schrof­
fen Gehängen zur Jeseria und zur Sann abfällt. Kleine Partien von Kalkstein und 
von festem grobem Quarzconglomerat erscheinen beim Schi bout und Klemen­
sch eg im Gebiete des Thonschiefers, namentlich auch ein Kalkstein von ausge­
zeichneter Beschaffenheit, der eine treffliche Marmorpolitur annimmt. Er ist 
krystallinisch-feinkörnig und von zarter hellrosenrother Färbung. Man hat ver­
sucht, ihn als Marmor zur Ausschmückung von Kirchen zu verwenden, indessen 
scheint wohl noch kein nachhaltiges Lager dieses schönen Gesteins aufgeschlossen 
worden zu sein. Eine solche Unternehmung würde indessen sehr gerechtfertigt 
sein und vermöchte vielleicht für das einsame Sulzbacher Thal einen nutzbrin­
genden Erwerbszweig ins Leben zu rufen. 

Steigen wir aus dem Jeseria-Thale in Nordwest zum S c h i b o u t - B a u e r , in 
Nord zum K lemenscheg hinauf.— Wo die Jeseria durch eine enge Kalkschluchl 
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zur breiten offenen Thalsohle des L o g a r - B a u e r s ausmündet, herrschen Wer­
fener Schiefer, in der Thalenge der Jeseria hat man zu beiden Seiten hohe Fels-
gehiinge von hellgrauem Kalk und Dolomit, in denen ich Gailthaler Schichten 
erkenne. Eine Viertelstunde oberhalb von der Mündung erreicht man eine breite, 
aber kurze ebene Ausweitung des Thaies, immer noch im Gebiete des Gailthaler 
Kalkes. Von Nordwest herab mündet ein Graben ein, auf dessen Westseite der 
Sch ibou t und dessen Ostseite der K lemenscheg wohnt. Steigen wir auf der 
Westseite hinauf, so haben wir bald den Kalksteinzug überschritten und errei­
chen einen grauen schimmernden Thonscbiefer, der den Kalk unterteuft, er lagert 
Stunde 8, 3S Grad in Südwest. Er herrscht eine ziemliche Strecke weit, dann 
erreichen wir Gailthaler Kalk und zwar die schon gedachte, einen ausgezeichnet 
schönen Marmor darstellende Abänderung. Das Gestein ist hier von zuckerartigem 
feinem Korne, theils rein weiss, theils weiss und hellrosenroth gefleckt; es ist zum 
Theil in ebene Platten abgesondert. Feine Glimmerschüppchen sind beigemengt. 
Etwas weiter oben erreicht man wieder grauen Tbonschiefer, ebenfalls Stunde 8 
35 Grad in Süd, gelagert; er scheint an einer Stelle eine geringe, vielleicht ein 
Klafter mächtige Conglomerat-Bank einzuschliessen. Es liegen hier lose Blöcke 
von festem, aus Quarzgeröllen bestehendem und quarzig-cementirtem Conglo-
merat zerstreut. Bald darnach erreicht man das Bauernhaus S c h i b o u t ; Tbon­
schiefer herrscht hier und bildet wohl den ganzen oberen Abbang in Nord bis 
zum Pas t i rka vrh hinauf. — Ein Querschnitt von der Jeseria zum Klemen­
scheg und weiter in Nord bergan zum Krof i t sch-Bauer gibt ziemlich das­
selbe Bild wieder, nur mit abweichenden Einzelheiten. Steigen wir aus der 
beckenartig ausgeweiteten Stelle der Jeseria den aus Nordwest mündenden 
Seitengraben hinauf, so durchschneiden wir zunächst den Gailthaler Kalk, welcher 
hier als ein graulichweisser sehr feinkörniger, der ganzen Masse nach von zahl­
reichen ebenen, sehr scharf geschnittenen Kluftflächen durchsetzter Kalkstein 
sich darstellt. Etwas weiter oben zeigt sich in der Sohle des Grabens das 
Liegende des Kalkes, der graue Thonscbiefer, anfangs noch beiderseits von 
schroffen Kalkgchängen eingefasst, dann vom Klemenscheg an für sich allein 
den Abhang bildend. Er schliesst zwischen Klemenscheg und Krof i t sch 
wieder einen Streifen von grobem Quarzconglomcrat und grauem Sandstein ein. 
Das Haus Krofi tsch steht auf grauem Gailthaler Kalk, der auch oberhalb des­
selben noch eine felsige Kuppe bildet. Ich habe diese Kalkpartic nicht weiter 
verfolgt, es scheint aber bloss ein vereinzeltes Stück zu sein, wie deren überhaupt 
mehrere dem Schiefergebirge aufgesetzt vorkommen. — Vom Krof i t sch ging 
ich in Osten über die Häuser Jamnig und Kollar zur Kirche Heil igen-Geist . 
Es bleiben hier fortwährend die grauen Thonscbiefer mit rechtsinnigem südlichem 
Fallen herrschend. Das Gehänge senkt sich auf dieser Strecke ziemlich steil, 
aber mit sanften Formen und bewachsener Oberfläche zur Sann hinab. Mehrere 
Gräben schneiden darin ein und bilden etwas weiter unten breite kesselartige 
Thäler. Aber nun legt sich jener Zug von Gailthaler Kalk vor, der vom 
Kotschner und G r a d i s c h n i g an das Nordgehänge der Jeseria und der Sann 
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bildet, und damit tritt ein greller Unterschied der Terrainform ein. Die Kalke 
ragen mit ihren an das Schiefergehänge angelehnten mächtigen Massen in Form 
felsiger, zum Theil schroff kegelförmiger Kuppen über den Schiefer hervor und 
jene Seitengräben der Sann, welche im Schiefergebirge sich breite Kesselthäler 
ausweiteten, durchbrechen nun in schmalen und unwegsamen, von hohen Kalk­
wänden eingefassten Schlachten die Kalkzone. — Der Weg von Hei l igen-
Ge i s t zur Sann herunter, liefert wieder einen sehr klaren Durchschnitt. An der 
Kirche herrscht der graue Thonschiefer mit Stunde 7, 30 Grad in Süd, von da 
hinab gehend durchschneidet man erst den Zug des Gailthaler Kalkes, dann 
kommt man auf Werfener Schiefer und weiter unten, kurz bevor man die Sann 
erreicht, noch auf eine kleine Partie Guttensteiner Kalk. 

Es bleibt uns nun noch der östliche Theil der Gailthaler Schichten Sulz­
b a c h s , der von der Kappolska P lan ina und der Kirche H e i l i g e n - G e i s t 
an am südlichen Fusse der Ushova vorbei nach Kärnthen zieht und erst vier 
Stunden weiter östlich jenseits des Smrekouz abermals nach Steiermark 
hereintritt. 

Von der Kappolska P lan ina in Osten, dem Rücken des Gebirges nach 
gehend, kommt man zu einem flachen und sanft geformten Sattel hinab. Anfangs 
steht an diesem noch der graue Thonschiefer an, dann aber verschwindet derselbe 
unter einer Decke von rothen Werfener Schichten, die etwa auf viertelstündige 
Entfernung anhalten. Dann erreicht man wieder das Uebcrgangsgebirge und 
erscheint nunmehr festes grobes Quarzconglomerat, auch wohl etwas röthlich-
graucr feinkörniger Sandstein. Weiter in Ost gehend, gelangt man dann bald an 
den schroffen Westabfall der Ushova, wo auf das Gailthaler Conglomerat, erst 
als eine Halde loser Fclsblöcke, dann als steile zerklüftete Felswand ein hell­
grauer Dolomit folgt, der wohl Gailthaler — wenn nicht Guttensteiner — Dolomit 
sein wird. Das Conglomerat lässt sich von da noch über eine halbe Stunde weit, 
bis nahe zum S t i f t e r - B a u e r verfolgen, immer als nächster Saum jener 
Dolomitmasse der Ushova und als Hangendes des grauen Thonschiefers. Hier 
ist auch eine Stelle, wo Meeresfossilien in diesem Gebiete vorkommen. Bei einer 
Besteigung der Ushova, die ich am 30. Juni 1855 von Sulzbach ans mit Berg-
rath Lipoid zusammen unternahm, war letzterer so glücklich, in einem Wege 
nördlich über dem S t i f t e r - B a u e r zahlreiche Stücke von schwarzem fossil-
führendem Kalk zu entdecken, der zugleich mit etwas Conglomerat im Schiefer 
auftritt und wohl dünne Zwischenlager! in diesem bildet. Der Kalkstein ist von 
Crinoiden-Slielen reichlich erfüllt, die zum Theil an der Oberfläche recht schön 
auswittern. Auch ein Zweischaler (Posidonomya sp.) wurde aufgefunden. 

Vom Stif t e r -Bau er zieht das Schiofergebilde dann als ein breiter Streifen 
an den Häusern P r o d n i g und Rohnig vorbei in Ostnordost, nach der kärnth-
nischen Grenze zu, wo es einen breiten flachen Sattel erzeugt, über den ein 
Steig ins Wistra-Thal und nach Schwarzenbach führt. Es herrscht hier nur 
der graue Thonschiefer; von Conglomerat-Einlagerungen habeich hier nichts 
bemerkt. Auf dem in Osten hinab nach S c h w a r z e n b a c h zu führenden Sattel 
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hat man gegen Nordwesten zu erst einige Felsen von schwarzgrauern Gailthaler 
Kalk, dann die hohen schroff ansteigenden Dolomitmassen desL iep i vrh und 
der Ushova. Gegen Südosten zu erhebt sich ein Kalk- und Dolomitgebirge, das 
bis zum Lan i e s i vrh und zur Raducha anhält. Es beginnt auch hier mit 
dunkelgrauem Kalkstein, der an angewitterten Flächen oft Crinoiden-Stücke 
zeigt, und sich wohl mit Sicherheit als Gailthaler Kalk deuten lässt. Zwischen 
beiden Kalk- und Doloniitmassen zieht sich dann der Thonschiefcr-Zug in Osten 
nach Kärnthen hinüber, um bald darnach unweit der Belapetsch von der Ober­
fläche zu verschwinden. Südwestlich vom Wistra-Sattel, beim O s s e i n i g - ß a u e r 
bildet Werfencr Schiefer die südöstliche Gränze des Thonschiefers. 

Der K a l k s t e i n z u g der Kramerza , des L a m m b e r g s , des Wei­
t e n s t e i n e r Gebi rgs u. s. w. Wir begannen unsere Betrachtung der Ueber-
gangsgebilde mit jenem Thonschiefer-Zug, der das Nordgehänge der kristallini­
schen Schiefer bildet, und von der Kirche St. Veit bis Rasswa ld zieht; wir 
wandten uns von da zu den Uebergangsgebildcn auf der Südseite der krystallini-
schen Schiefer; zwischen Ushova und Laniesi vrh verlassen, diese Steier­
mark und treten erst an der Kramerza wieder herein. Wir knüpfen hier nun 
wieder an. 

An der Kramerza , in 3619 W. Fuss Meereshöhe beiluden wir uns auf 
einem sanften Sattel des steierisch-kärnthnisciien Gränzgebirges, welcher die 
Verbindung der Gegend von P r a s b e r g in Steiermark mit der von Schwar -
zenbach in Kärnthen vermittelt. Die Uebergangsformation, die wir bei Sulz­
bach in reichlicher Entwicklung und grosser Mächtigkeit noch hatten, zeigt sich 
hier auf einen ziemlich schmalen Zug von Gailthaler Kalk beschränkt, der zwi­
schen dem Hornblendegneiss des Lukesou vrh und Tost i v rh und den diori-
tischen Gebilden des Smrekouz verläuft. Das Gestein ist hier krystallinisch-
feinkörnig, graulich-weiss und bricht zum Thcil beim Zerschlagen nach scharf 
geschnittenen ebenes-Kluftflächen. 

Von der K r a m e r z a zieht derselbe Kalkzug in Ostsüdost, anfangs an beiden, 
später allein am linken {nördlichen) Gehänge des Kali-Grabens (Liffay-Grabens) 
und bildet demnächst das hohe Kalkgebirge von Weiss wasser . Bei einem 
zwischen letzterem Punct und dem Gneissgebirge des T o s t i vrh gemachten 
Querschnitte überzeugte ich mich von der scharfen und unmittelbaren Gränze 
von Kalkstein und Gneiss am Hause des K r i s c h n i g. Demnächst in Osten durch­
bricht die tief einschneidende, enge Schlucht dos Chud i -Grabcns den Kalk­
steinzug und trennt vom Weiss wasserer-Gebirge den Lammberg . Am süd­
östlichen Fusse dieses letzteren bricht die Therme von T o p o l s c h i t z hervor, 
es werden weiter unten von dieser Quelle noch genauere Nachrichten folgen. 
Vom Lammberg wendet sich der Kalksteinzug im Ostnordost gegen Roune 
au. Er nimmt dabei an Höhe und Breite ab, mehrere Gräben durchbrechen 
ihn; im Norden gränzt er hier an den Hornblende-Gneiss von S a v o d n e , im 
Süden lehnt sich das niedere, wellig-hügelige Tertiärgebiet von Schön s t e i n 
an ihn an. 

Ü4a 
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Zwischen Roun e und P lesch ive tz durchbricht der Velluna-Graben den 
Kalkzug. In Ost van diesem Graben breitet sich der Kalk wieder mächtig aus 
und erreicht nun bald die Breite von einer Stunde, weiterhin nimmt er einen 
noch breiteren Raum ein, demnächst verliert sich dann der von der Kramerza 
an als Grundlage des Kalks wahrzunehmende Gneiss. Bei P lesch ive tz hat man 
noch folgendes Lagerungs-Verhältniss. Durch den Vellunä- oder den Sopot te -
Graben Thal aufwärts gegen P le sch ive tz ansteigend, verlässt man die niedere 
Region der tertiären Tegel, welche wir am L a m m b e r g e zuerst erreichten; 
das Gebirge steigt nun steil an; hellgrauer, sehr feinkörniger Kalkstein wird 
herrschend, seine Lagerung ist nicht zu ermitteln. Ist man etwa eine halbe 
Stunde weit angestiegen, so erreicht man für eine kurze Strecke ein anderes 
sehr gemengtes Gestein von stark zerbröckelter und zersetzter Beschaffenheit. 
Ein Theil davon ist ein dunkelgrauer, klüftiger, kieselig thoniger Schiefer von 
mattem Ansehen, ein anderer Theil des Gesteins stellt eine graulich-grüne, viele 
weissliche Körner und Brocken eiuscbliessende Masse dar, die an Diorittuff 
erinnert. Gleich darnach erreicht man den Gneisszug von P l e s c h i v e t z . Ich 
glaube in jenem gemengten Gestein die tiefste Gailthalcr Schicht zu erkennen, 
die auf Gneiss auflagert und das Liegende des Kalkzugs darstellen wird. Die 
Mächtigkeit dieser „Arcose", wie man das Gestein wohl wird nennen können, 
ist gering. Man erreicht dann weiter in Nord bergan steigend den Gneisszug 
(das Lager von Savodne) mit dem Dorf und der Kirche P le sch ive t z . Die 
Breite des Zuges ist hier gering und weiter in Ost verschwindet er ganz. Das 
Einfallen ist nördlich. Geht man noch weiter im Nord bergan, so erreicht man 
eocene Sandsteine und Conglomerale, die nördlich fallen (St. 8 — 9 , 30 — 40° 
in Nord), und dann auf ein bis anderthalb Stunden hin in Nord herrschend 
bleiben. 

Madien wir nun in anderthalbstiindiger Entfernung in Osten von da einen 
parallelen Querschnitt durch die Paak oder noch weiter in Osrt durch die Hudina, 
su kommen wir aus dem Kalk/.ug in Norden unmittelbar auf die gegen Nord 
fallenden eocenen Sandsteine und Conglomerate; der Zwischenstreifen von 
Gneiss fehlt hier. 

An der Paak und der Hudina bildet jener graulichweisse, fast stets unge­
schichtete Kalk, den ich als „Gailthaler Kalk" aufführe, ein hohes und schroffes, 
von vielen Gräben zerrissenes Gebirge. Die engen, wild romantischen Durch-
brüche der Paak (iluda-Lukna-Grabeu) und der Hudina durch dieses Kalkterrain 
wurden früher schon hei der allgemeinen geographischen Ski/.zirung der Gegend 
betrachtet.— Dolomit erscheint in ansehnlichen Partien hie und da in diesem Kalk­
gebirge, so an der Hudina unterhalb We i t en st ein und beim Motschounig-
B a u e r am Weg nach W r e s e n ; er ist der ganzen Masse nach zerklüftet und 
zerfällt am Ausgehenden zu gröblichem scharfkantigem Sand. 

Von der Kirche St. Br iz -ob- Schöns te in an, weit in Osten bis jenseits 
von Gonobi tz zeigt sich nun im Gebiete dieses Kalkes ein durch zahlreiche 
Schürfen und Gruben aufgeschlossener Eisensteinlagerzug, aus Schieferlhon, 
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Sandsteinschiefer, Quarzconglomerat, fossilführendem Kalk und Eisencrz-Mugeln 
bestehend; er wird weiter unten seine besondere Erörterung finden. Seine Petre-
facten bestätigen die Deutung der mächtigen Massen des ungeschichteten oder 
doch wenigstens nie deutlich geschichteten graulichweissen Kalkes als Gailthaler 
Kalk (Bergkalk). In diesem selbst aber vermochte ich nie deutliche Reste orga­
nischer Einschlüsse zu erkennen. Hin und wieder — besonders häufig am Süd­
abhang des Kreuzecks — bemerkt man auf angewilterten Flächen ringartige 
Zeichnungen, die wohl von Crinoiden-Stielgliedern herrühren möchten. Deutlich 
erkennbare Fossilien scheinen indessen nicht erhalten zu sein. — Auf die petro-
giaphische Beschaffenheit des graulieh-weissen Kalksteins hin sind mir von meh­
reren Geologen der k. k. geologischen Reichsanstalt Einwendungen gegen die 
Deutung desselben als „Gailthaler Kalk" gemacht worden; man wäre eher ge­
neigt, ihn aufs äussere Ansehen hin, als einen Kalkstein der oberen Trias, oder 
selbst einen noch jüngeren Kalk gelten zu lassen. Indessen kann ich mich zu 
einer solchen Deutung nicht verstehen. 

Die W e i t e n s t e i n e r E rz fo rma t ion . Jedenfalls eines der merkwür­
digsten Vorkommen von Untersteier überhauptI Interessant durch eine auffallende 
und räthselhafte Lagerungsweise, ziemlich ergiebig an Petrefacten, und zugleich 
sehr wichtig wegen seiner Eisenerzführung, verdient dasselbe eine ausführliche 
Erörterung. 

Professor K e f e r s t e i n ') gab schon im Jahre 1829 Nachrichten von zwei 
damals auf dem Lager betriebenen Bauen, später auch Herr von M o r l o t a ) , auf 
deren beiden Beschreibungen ich noch zurückkommen werde. 

Es tritt dieses merkwürdige erzführende Gebilde, das wir, um einen kurzen 
und bezeichnenden Namen zu erhalten, als „Weitensteiner Eisenerzformation" 
bezeichnen wollen, im Gebiete des massigen, graulieh-weissen Kalkes auf, dessen 
Verlauf von der Kramerza an, bis in die Gegend von We i t ens t e in so eben 
erörtert wurde, und zieht in demselben als ein langer schmaler westöstlicher 
Streifen von der Kirche St. Briz an, unterhalb von W e i t e n s t e i n vorbei, 
überGonobi tz hinaus, auf eine Entfernung von mindestens sieben Stunden 
hin aushallend. Die Schichte ist auf dieser Strecke zwar nicht ganz ununter­
brochen nachzuweisen, die stellenweisen Unterbrechungen dürften indessen nur 
von einer späteren Störung des Gebirgs überhaupt herrühren, und bleiben durch­
aus ohne Einfluss auf den Charakter des Ganzen. 

Die Lagerungsverhältnisse sind sehr rälhselhaft; vieles harrt hier schon 
seit einer Reihe von Jahren der Lösung, so namentlich der auffallende Verband, 
in dem die durch ihre Petrefacten als ein Aequivalent des Bergkalks sicher erwie­
sene Eisenerzforniation zu einer kohlenfiihrenden Sandsteinformation steht. Letz­
tere führt nämlich zahlreiche Dicotyledonenblätter und darf, nachdem Professor 

<) l ieferst ein. Teutschland, geognostisch-geologiscli dargestellt. VI. Band, 2. Heft. 
Weimar 1829. 

2) A. v. Morlot, in Haidinger's Bedeuten. V.Band. Wien 1849, Seite 181 und 182. 



424 Llr. Friedrich Kollo. 

Heer in Zür ich eine Partie dieser Pflanzenreste zur Untersuchung erhalten 
und bestimmt hat, ohne Bedenken der eocenen Kohlenbildung des nahen Sotzka 
zugezählt werden. Die Eisenerzforniation und die eocene Glanzkohlenformation 
stehen in den Gruben unterhalb von W e i t e n s t e i n in fast senkrechten Schichten 
neben einander und erscheinen beiderseits eingeschlossen von hohen Gebirgs-
massen des graulichweissen, massigen, hier ganz fossilfreien Kalkes. Es scheint 
jedenfalls, dass bei einer so auffallenden Lagerungsweise starke Schichten­
störungen im Spiel sein mögen. Etwas anders, aber ebenfalls sehr räthselhaft 
muss die Lagerungsweise weiter östlich in der Gegend von Kirch s t a t t e n , 
östlich vom Schlosse S t e r n s t e i n , sein. Herr von Morlot beschrieb unser 
Weitensteiner Erzlager von da unter der Bezeichnung „ m e t a m o r p h e Eocen-
bi ldung." Er fand die Erzformation in naher Beziehung zu kohlenführenden 
Eocenschichten, und zwar glaubte er sie als deren Hangendes bezeichnen zu 
können. Morlot kam später davon ab, er deutete iu seiner letzten Abhandlung 
über Uniersteier 1852 sie als ein Glied des Uebergangsgebirges. Durch meine 
Aufnahmen ist denn nun letzteres als das richtige, zugleich aber auch der wirk­
liche (wenn auch wohl nur durch Schichtenslörungen hervorgerufene) Verband 
mit kohlenführenden Tertiärschichten aufs neue erwiesen. Die Erklärung des 
Sachverhalts bleibt übrigens nach wie vor misslich. 

Gehen wir nun auf die Einzelheiten unserer Erzformation näher ein. Ueber 
Ausdehnung, Zusammensetzung und Erzführung des gesammten Lagers verdanke 
ich eine ganze Reihe sehr sorgfältiger und zuverlässiger Angaben dem Herrn Jos. 
Rak, der in früheren Jahren als Verwalter des Mislinger Eisenwerks mit der 
Führung der Weitensteiner Gruben betraut, die Eisenerzformation ihrer ganzen 
Erstreckung nach hinlänglich kennen gelernt hat. Für meine Ansichten war 
besonders der Aufschluss entscheidend, den eine von Herrn Rak im Sommer 18S6 
unterhalb von W e i t e n s t e i n betriebene Schürfe über das Verhalten der Erz­
formation zu der dicht neben ihr vorbei streichenden Glanzkohlenbildung ge­
währte. 

Was die Gesteine des erzführenden Lagers betrifft, so herrschen Schiefer-
thon und Sandsleinschiefer darin vor; minder häufig und als vereinzelte, bald 
grössere, bald kleinere Stücke oder Mugclri in der sandig thonigen Hauptmasse 
verlhcilt, erscheinen Sandstein und Conglomerat, fossilführender schwarzgrauer 
Kalk und Eisenerz; letzteres theils dichter Sphärosidcrit, theils körniger weisser 
Spatheisenstein. 

Sandig-lhonige Massen herrschen vor, theils als blaugrauer, lockerer, fein­
sandiger Schieferthon, der am Ausgehenden zu einem letten, abfärbenden Letten 
verwittert, theils als ein etwas festerer feinkörniger grauer Sandstein oder Sand­
steinschiefer. An vielen Stellen erscheint nun darin ein festes grobkörniges 
Quarzconglomerat, hier „Bre t schko" genannt. Es umschliesst haselmiss-bis 
wälschnussgrosse Quarzgerölle, die durch ein sparsames, kieseliges Bindemittel 
so fest verbunden sind, dass sie beim Zerschlagen stets zerbrechen, anstatt 
sich loszulösen. Gewöhnlich sind feine Glimmerschüppchen noch beigemengt, so 
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dass das ganze Gestein als aus Trümmern von Gneiss, Glimmerschiefer u. s. w. 
gebildet, gelten kann. Von Kalkstein-oder anderweitigen Gerollen ist darin nichts 
wahrzunehmen. Ueberhaupt besteht grosse Aehnlichkcit mit dem Quarzconglo-
merat der Gailthaler Schichten, wie es namentlich zu Su lzbach am Fusse der 
Ushova und in Obersteier oberhalb von Tu r r ach auftritt. — Ein anderes 
Gestein des erzführenden Zuges wird „Skr ipautz" genannt. Es ist ein feinkör­
niger fester Quarzsandstein, der gewöhnlich eisenschüssig gefärbt auftritt; oft 
sogar so mit Erztheilen gemengt ist, dass man leicht einen eisenschüssigen Skri-
pautz mit verwittertem Eisenerz verwechselt. — Ein drittes Gestein unseres 
Lagers ist der sogenannte Schnür lka lk , ein dichter sehr fester schwarzgrauer 
Kalkstein, der ganz und gar von feinen Schnürchen weissen Kalkspaths durch­
schwärmt wird. Er enthält an manchen Stellen des Lagers viele Grinoidenstiel-
glieder, die namentlich an angewitterten Oberflächen hervortreten, auch wohl 
einzelne Anthozoen, Brachiopoden n. a. — Die Eisenerze bestehen theils aus 
kleinen ellipsoidischen Knollen von dichtem Sphärosiderit, der ebenfalls Reste 
von Crinoiden und Brachiopoden geliefert hat, theils aus kleineren und grösseren 
regellos gestalteten Partien von weissem körnigem Spatheisenstein, hier Weiss­
erz oder auch Pflinz genannt. Er ist an mehreren Stellen in gewaltigen ellipsoi­
dischen Stöcken angefahren worden, die auf eine lange Reihe von Jahren den 
Abbau fristeten, übrigens stets auch grosse Massen von Schnürlkalk und anderem 
tauben Gestein einschlössen. In geringen Mengen dem Spatheisenstein beigemengt 
pflegen alsdann auch Bleiglanz und Schwefelkies (angeblich auch Zinkblende und 
Galmei) aufzutreten. Das Vorkommen solcher grossen Erzmassen ist indessen ganz 
regellos und der bergmännische Betrieb daher stets misslich, indem den Abbau 
eines Erzstockes stets zahlreiche kostspielige Schürfarbeiten behufs Aufschluss 
neuer Erzmassen begleiten müssen. 

Dicht an diese erzführende Formation gränzen nun die Schichten dcrEocen-
formation mit Glanzkohlenflötzen und zahlreichen Dicotyledonenblättern an; es 
fehlen in dieser sowohl der Schnürlkalk als der Bretschko und Skripautz; Sand­
stein und Schiefer beider Formationen sind aber sehr einander ähnlich und können 
leicht Anlass zu Verwechslungen geben, wo nicht die organischen Einschlüsse die 
Unterscheidung erleichtern. 

Der äusserste westliche Punct des erzführenden Lagers ist auf der rechten 
Seite der Paak bei der Kirche St. Briz ob Schöns te in . Man sieht hier den 
blaugrauen glimmerigen Schieferthon und Sandstein anstehen; zerstreut liegen 
umher lose Stücke Bretschko und flache Knollen von dichtem Sphärosiderit. Die 
Breite des Zuges scheint hier, wie überhanpt, nur gering zu sein; beiderseits 
sieht man Gailthaler Kalk und Dolomit anstehen. 

Von St. Briz zieht sich das Lager in Osten zur Paak hinab und jenseits 
derselben wieder bergan. Hier bestehen darauf die alten Mislinger Eisen­
steinbaue. Das Erzmittel war hier bedeutend, jetzt ist es indessen so gut 
wie ganz abgebaut. Vermuthlich ist dieser Bergbau in der Paak derselbe, 
welchen Keferstein im Jahre 1829 sehr weitläufig, aber mit manchen 
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Ungenauigkeiten und namentlich mit der unrichtigen Ortsangabe „Dolitsch" 
besehrieb 1). 

Aus der Paak zieht sich das erzführende Lager ins Weitensteiner Gebirge 
herein, streicht, nach Herrn Rak's Reobachtungen, an den Häusern Habe und 
Fel ic ian vorbei und gelangt so zu der Anhöhe, auf der das Dorf W e r z e liegt. 
Nun stellen sich wieder bauwürdige Erzmittel ein und zwar auf der Strecke von 
Werze hinab zur Hudina die beträchtlichsten Stöcke, die überhaupt noch je der 
Zug geliefert hat. Doch sind auch diese Erzmittel jetzt fast ganz abgebaut. 

Nach der Mittheilung des Herrn Rak hatte man hier vier grosse Erzstöcke, 
oder genauer gesagt, flach-ellipsoidische Mugeln von ansehnlicher Ausdehnung. 
Die grössere Axe solcher Stöcke folgte stets der allgemeinen westöstlichen 
Streichungslinie der Gegend, die kürzere ging in die Quere. Diess zeigte sich 
sowohl bei den grossen Spatheisenstein-Stöcken, als auch den kleineren, nur aus 
Sphärosiderit bestehenden Mugeln. 

Am beträchtlichsten von den vier Weitensteiner Stöcken war der dritte vom 
Thale in West. Er hatte nach Rak's Angabe ungefähr 30—3S Klafter Länge, 
12 Klafter Höhe und 6—8 Klafter Mächtigkeit. Uehrigens bestand er, wie alle 
diese Lagerstätten überhaupt, keineswegs bloss aus reinem Erz, sondern enthielt 
noch beträchtliche Vertaubungen durch den Schniirlkalk, der nach Art eines 
Skelets die Erzmasse durchzog und theils stehen blieb, theils zum Versetzen der 
abgebauten Strecken diente. Die drei andern Stöcke, einer auf der Ostseite, zwei 
auf der Westseite derHauptmasse, waren minder mächtig und lieferten zusammen 
nur etwa die Hälfte der Erzmenge des Hauptstockes. 

Das MislingerWerk hat aus diesen Gruben mehr als vierzig Jahre lang reiche 
Ausbeute gezogen, leidet indessen jetzt, wo die meisten Stöcke erschöpft sind, 
an Erzmangel und muss jetzt sein moistes Erz aus dem mehrere Stunden weiter 
entfernten Gonobitzer Gebirge beziehen. Die Haupterzmasse des Weitensteiner 
Reviercs ward ums Jahr 1792 aufgeschlossen und ungefähr ums Jahr 1835 aus­
gebaut. Es sollen daraus jährlich circa 30.000 Centner Erz gewonnen worden 
sein, während der günstigsten Zeit des Betriebes noch viel mehr. (Die gesammte 
Roheisenerzeugung des Mislinger Werkes aus Erzen von der Paak , W e i t e n ­
s te in , Gonobi tz u. a. 0. beträgt jetzt jährlich 12—13.000 Ctr.) 

Am mittleren Eisenhammer unterhalb W e i t e n s t e i n wird der erzführende 
Schichtenzug von dem IIudina-Grabcn durchschnitten. Ocstlich von da in der 
Gegend Lippa sind wohl auch Spuren von Eisenerzen und werden noeb fort­
während Schürfen betrieben, doch sind grössere Erzstöcke hier bis jetzt noch 
nicht vorgekommen. 

Die Glanzkohlenformation ist zu beiden Seiten der Hudina neben und zwar 
auf der Nordseite der Eisenerzformation nachweisbar. Auf der Westseite des Grabens 

') Die Gemeinde O b e r - D o l l i t s c h liegt weifer thalanfzu an der Paak und hat keinen 
Eisensteinbergbau; ebenso wenig die am L o s c h b e r g c gelegene Gemeinde U n l e r -
D o l l i t s c h . 
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habe ich mich davon überzeugt, dass einTheil der Halden vom alten Grubenhetriebe 

Stücke von grauem Sandstein mit Dikotyledonenblättern enthält. Allen Zweifel 

aber hob der Resuch des von Herrn J. Rak im Sommer 18S6betriebenenSchürf-

stollens auf der Ostseite der Hudina; denn hier sieht man beide Bildungen, die 

Erz- und Kohlenformation, als schmale westöstlich streichende, steil aufgerichtete 

Lager auftreten , beiderseits eingeschlossen von dem massigen Weitensteiner 

Kalkgebirge. Der Stollen geht 10—12 Klafter weit dem Streichen des Lagers 

nach in Osten und gewährt folgendes Bild, zu dessen Verständniss noch das bei­

gegebene Ideal-Prolil beitragen kann. 

Fig. 1. 

West. -

Nord. 

Tn'» 

Ost. 

<ffip <£3> 
•^ <2E> c % 3 ^ 

efe- -üi£5> 
Blauer, Lliujiig-sumli^er ScliicfiM- mit Knollen von Sulmürlkalk, Weiss-Erz i 
Saoilstein und Schiefer mit PlIan/.t'iirosLnn uml Kolilun-Schichteu. 

big. 2. 

H. Gnoiss. 
und Dolorai 

c ( ? ) ThooschielVr (i'i-sl weilor östlich zu Tag- ausgcliciiil). e. Gatlthaler Kalk 
l. y. Erzlager, z. GiiltenaleiniT Kulk. m. Eocener Saudäteiii und Schiefer. 

Man hat mit dem Stollen zuerst eine Strecke weit blaugrauen weichen 
thonigen Schiefer durchfahren, der nur wenige und geringe, theils regellos ein­
gestreute, theils auf einer und derselben Linie des Streichens einander folgende 
Knollen oder schmale Streifen von Schniirlkalk, Sandstein, Quarz und Eisenspath 
führt. Weiterhin erscheinen grössere Klötze von Schnürlkalk und Eisenerz. Es 
sind unregelmässige Stücke von stumpf abgerundeten Ecken und Kanten und 
streifig geglätteter Oberfläche. Sie machen den Eindruck, als seien es mechanisch 
abgetrennte Stücke von früher grösser gewesenen Massen, die mit dem um-
schliessendcn feinsandig-thonigen Mittel zugleich beträchtlichen Erschütterungen 
und Anreibungen ausgesetzt gewesen. — Diese abgerundeten und geglätteten 
Bruchstücke von Eisenerz, Schniirlkalk u. s. w. ziehen sich durch das ganze 
Streichen des Lagers fort, so weit diess durch die Schürfe aufgeschlossen 
erscheint, anfangs erst in schmalen Streifen und Knollen, dann in etwas mächti­
geren, die Gewinnung lohnenden Stücken. Das Streichen ist westöstlich, die 
Schichten stehen im Allgemeinen seiger oder doch steil aufgerichtet. 

K. k. geologisch« Kcichsaiialall. S. Jahrgang 1837 ä>5 
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Ein Qiierschlag von ein paar Klafter Länge in Norden gegen den Kalk des 
Lippa-Berges zu getrieben, zeigt zunächst ein plötzliches Abschneiden der lockeren 
feinsandig-thonigen blaugrauen Schiefer, welche die Hauptmasse des erzführen­
den Lagers hier bilden. Es erscheint als deren Begrenzung und scheinbares Lie­
gendes, 80 Grad in Süden fallend, ein hellbräunlichgrauer Sandsteinschiefer und 
Sandstein von zum Theil grosser Festigkeit. Diese Sandsteinbildung umschliesst 
nun mehrere Lager Glanzkohlen, meist nur ein Paar Zoll mächtig, an einer Stelle 
indessen ein paar Fuss erreichend. Es ist eine sehr reine und leichte, aber stark 
zerbröckelnde Glanzkohle, die zu den fettesten Backkohlen gehört, in kleinen 
Stückchen in der Talglichtflamme sich entzündet und eine Zeitlang fortbrennt, 
und die in grösseren Partien erhitzt zusammenschmilzt. Oft liegen in der Kohle 
auch noch lose, von einer glänzenden Kohlenrinde umgebene Sandsteinknollen. 
— Beim weiteren Fortsetzen des Querschlags gegen den Kalk des Lippa-Berges 
zu werden wohl noch mehrere solcher Kohlenschichten durchfahren werden. 

Von dem mittleren Weitensteiner Hammer zieht das erzführende Lager in 
Ost-Südost bergan, zwischen Lip pa-Berg und Greberi-Berg hindurch, und 
bildet nun die Grunze zwischen dem weissen massigen Kalk und den in Süden 
daran sich anlehnenden Mergelschiefern, die von Sotzka gegen S t e r n s t e i n , 
K i r c h s t ä t t e n und weiter in Oslen verbreitet sind. Es scheint aber zugleicheine 
Gablung des Lagers hier stattzufinden und ein in Osten gegen die Ruine Lind egg 
zu streichender Ann derselben sich wieder ins Kalkgebirge herein zu ziehen. An 
derRuineLindeggselbsl soll nach Rak's Angabe nur der gewöhnliche wcisseKalk 
anstehen und von dem erzführenden Lager bereits nichts mehr zu bemerken sein. 
Im Engthal oder Tcschnitzthal zwischen S t r an i t zen und S t e r n s t e i n ist auch 
nichts von demselben bekannt. Wohl aber hebt es bei K i r c h s t ä t t e n auf der 
Südseite des Gonobilzer Kalkgebirges aufs neue wieder an; dieses Terrain habe 
ich nicht begangen. Nach Herrn Rak soll au der Kiche H e i l i g e n - G e i s t süd­
östlich von Gonobi tz das östlichste bekannte Vorkommen des Lagers sein. 
Ueber die Art des Vorkommens bei K i r c h s t ä t t e u hat übrigens, wie bereits 
bemerkt, Herr v. Morlot schon Nachricht gegeben, er beschreibt das Erzvor­
kommen von K i r c h s t ä t t e n in Haidingcr ' s Berichten, Band V, Seite 181 
und 182 als eine untergeordnete Einlagerung der Eocenbilduug und als Han­
gendes der eocenen Kohle. Man vergleiche das von Morlot gegebene Profil, 
ebenda Seite 177.— Später hat Morlot den erzführenden Zug für ein Glied 
einer viel älteren Formation, etwa der Ueborgangsbildung, erklärt. (Zweiter 
Bericht des geognostisch-montanistisclieu Vereines für Steiermark. Graz 1853. 
Seite 24.) 

Es bleiben nun noch die Versteinerungen des erzführenden Lagers zu erör­
tern. Ich habe deren mehrere an beiden Abhängen der Hudina am mittleren 
Weitensteiner Hammer und andere östlich von da in der Gegend L ippa gesam­
melt, einige schöne Stiiekc auch von Herrn Rak erhalten. Sie kommen theils im 
Sehnürlkalk vor, Iheils im dichten Sphärosiderit, einmal sah ich deren auch 
durch Schwefelkies verer-zt. 
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Ain häufigsten findet man Stielglieder von Crinoiden. Weiter zeigen sich ein­
zelne Brachionoden, darunter ein grosser Producfus, den Herr E. S u e s s als 
P. cora d'Orli. bestimmte, einige Gasteropoden (Chemnitzia sp. und NaticaJ, 
endlich Spuren von Anthozoen und Bryozoen. Alle vorgekommenen Reste beziehen 
sich auf Meeresthiere; der Gesammtcindruck passt vollkommen auf die Fauna 
des Bergkalkes oder Gailthaler Kalkes anderer Localitäten und das Vorkommen 
von Productus cora iTOrb. erweist diese Formationsbestimmung als unzweifel­
haft. Die Dikotyledonen-Reste des kohlenführenden Sandsteines bleiben ganz ab­
gesondert von jener meerischen Fauna des Erzlagers. Durch welche Art von 
Gebirgsstörung zwei so ganz von einander abweichende Schichten in so nahe 
Beziehung zu einander gelangt, muss freilich noch vor der Hand dahin gestellt 
bleiben. Spätere Beobachtungen werden wohl auch noch über diesen in gleichem 
Grade den Bergmann wie den Geologen interessirenden Gegegenstand mehr Licht 
verbreiten. 

P l u t o n i s c h e G e b i l d e d e s W e i t e n s t e i n e r K a l k g e b i r g e s . 
Elwa hundert Schritte oberhalb vom oberen Weitensteiner Hammer sieht man 
an der Landstrasse links von der Hudina einen Diorit-Gang im Kalksteingebirge 
aufsetzen, er ist mehrere Klafter mächtig. Das Gestein ist stark zerklüftet und 
verwittert; auf dem frischen Bruch erkennt man ein massig feinkörniges Gemenge 
von einem röthlichgrauen und einem graugrünen Mineral, wahrscheinlich Feld-
spalh und Hornblende. 

Geht man vom mittleren Weitensteiner Hammer in West bergan und dann 
vom Motschounig-Bauer in Nordwest hinauf gegen das Dorf Werze , so trifft 
man im Gebiete des weissen Kalksteines und Dolomites eine Strecke weit ein 
scharfeckig zerklüftetes hellbräunliehgraues dichtes Feldspathgestein. Es scheint 
ein geringer Gang von Feldsteinporphyr zu sein, doch fehlt es zu sehr an einer 
hinreichenden Entblössung des Gesteines, um etwas Sicheres ermitteln zu können. 
Es ist etwas weniges in Nord von dem erzführenden Lager, das man demnächst 
zu Werze ausgehen sieht. 

U e b e r g a n g s g e b i l d e d e s Rogatz , der Menina und d e s Do­
li r o 1. — Südöstlich von S u l z b a c h , in etwa dreistündiger Entfernung von 
da, tauchen die Uebergangsgebilde aus der Bedeckung durch jüngere Schichten 
(Alpenkalk der Oistrizza, Diorittuff von L e u t s c h ) wieder hervor und bilden jenen 
in Stunde 4 ziehenden Rücken, der mit dem P l e s c h i u t z und dem K a t s c h n i 
vrh (4727Fuss) aus Krain hereinzieht und mit dem schroffen Grate des Gross-
Roga tz (4919 Fuss) seine grösste Höhe erreicht. Der Charakter der Gesteine 
ist hier ein anderer, die Schiefer sind hier viel krystallinischer als im Sulzbacher 
Gebirge und erscheinen von Feldsteinporphyr begleitet; conglomeratische Schich­
ten fehlen. Vom Sattel beim Rak-Bauer an der steierisch-krainischen Gränze 
über den Katschn i v r h hinaus bis zum C z e r n i u z - S a t t e l , wo das Kalk­
gebirge der Menina beginnt, herrscht Schiefer von meist sehr krystallinischer 
Beschaffenheit. Er bildet hier einen Zug von mehr als halbstündiger Breite; 
er zieht sich von da unter abnehmender Breite zwei Stunden in Nordost bis 

35» 
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jenseits der Kirche S t. Leonh ard , um bald darnach unter der ilin hier, wie 
überhaupt auf der ganzen Erstreckung, einschliessenden Decke von Kalk und 
Dolomit zu verschwinden. 

Am K a t s c h n i vrli herrscht grünlich-grauer, schlecht geschieferter, 
fester Schieier, der aus Quarz und einer hellgrünlich-grauen chloritisch-thonigen 
Masse besteht; auf einer Quarzader sali ich einmal ziemlich vielen blättrigen 
Feldspath oder vielleicht Albit ausgeschieden. An vielen Stellen ist das Gestein 
so feinkörnig und massig, dass man auf den ersten Blick es für eine Art Aphanit 
halten möchte. Doch trifft mau auch — und zwar besonders an den Gränzen des 
Schieferzuges gegen den bedeckenden Kalk hin — gut geschichtete graue Schiefer 
von ziemlich normaler Beschaffenheit, welche 30 — 40 Grad in Nord oder Nord­
west fallen, so beim Bak-Bauer, beim Kunspe r su ig -Baue r und im Dr i e th -
winkel (Czcrni-kot) , man findet hier vielen meist blaugrauen gutgeschichteten 
Thonschicfer, der sich indessen nicht wohl von dem semikrystallinischen grünlich­
grauen Gestein abtrennen lässt. — Im Matschken-ko t oder Ka tzenwinke l 
wird viel weisser Quarz für den Gebrauch der Glashütten gewonnen. — Das 
östlichste Ausgehende des Schieferzuges findet man in Ost von der Kirche St. 
L e o n h a r d , wo der Konos cb i t za -G r aben denselben durchschneidet. Man 
hat hier festen , sehr quarzreichen, hellgrünlich-grauen, semikrystallinischen 
Schiefer. Bald darnach verliert sich der Zug, im P r i p r a v a - G r a b e n trifft man 
nur noch den eocenen Diorittuff. 

Ueber das Kalk-und Dolomitgebirge, welches den Schieferzug umsäumt 
und namentlich den schmalen, zackig zerrissenen Kamm des G r o s s - R o g a l z 
bildet, vermag ich nur wenig mitzutheilen. Es werden wohl meist Gailthaler 
Schichten sein, doch kommt auch Guttensteiner Kalk vor und es wird schwer, den 
Dolomit der einen oder der anderen Schichte mit Bestimmtheit zuzuertheilen. 

Ich will nur noch den Querschnitt vom K u n s p e r s n i g - Bauer in West 
hinab nach P o d v o l l o u l e g wiedergeben. Der Schiefer auf der Höhe zwischen 
dem Leutsch - Graben und der Drieth ist meist semikrystallinisch und lagert 
Stunde 6; 30—40 Grad in Nord, unterteuft also die Kalkmasse des B o g a t z. 
Vom K u n s p e r s n i g in Ost hinabgehend, sieht man noch eine Strecke weit 
blaugrauen gut geschieferten Thonschiefer herrschen; den unteren Abhang gegen 
den Leutsch-Graben zu bildet ein Kalkzug, der vom R o g a t z her in Südwesten 
gegen den Rak-Sattel hin zieht. Er trägt hier den Charakter eines unzweifel­
haften Gailthaler Kalkes, er ist weisslich, sehr feinkörnig, fast dicht und 
wird von ebenen Kluftflächen der ganzen Masse nach durchsetzt, zerspringt 
daher beim Zerschlagen in lauter scharfkantige Stücke. Man erreicht die Sohle 
des Leutsch-Grabens unweit von der Kirche St. Antoni, wo eocener Mergel-
schiefer herrseht. 

An zwei Stellen in dieser Gegend erseheint Feldstein-Porphyr. — Er bildet 
am C z e r n i u z - S a t t e l einen schmalen Streifen zwischen dem Thonschiefer und 
dem darauf lagernden Kalk der Menina. Wenigstens ist hier ein Theil des Ab­
hanges zahlreich bedeckt von losen Stücken von rüthlichgraiicm scharfkantig-
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klüftigem Feldsteinporphyr; anstehend in Felsen sah ich das Gestein nicht. Etwas 
höher in Ost bergan wird der weisse Gailthaler Kalk herrschend. 

Das zweite Vorkommen ist östlich vom Gros s -Roga tz, wo zwischen dem 
oberen Sp ech-B aner (G or ui S p e ch) und dem unteren Speeh(Spodni Spech) 
eine breite und sanfte Kuppe aus Porphyr besteht. Es gräuzen Werfener Schichten 
au denselben an. 

Ich wende mich nun zu dem ausgedehnten, aber sehr einförmigen Kalkgebirge 
der Menina und des D o b r o l , welches mit dem Gur i vrh südlich von 
O b e r b u r g seine grösste Höhe (4762 Fuss) erreicht. Die allgemeine Gestaltung 
dieser beiden von zahlreichen Erhöhungen und trichterförmigen Einsenkungen 
bedeckten, nach aussen zu mauerartig steil abfallenden Plateau's wurde früher 
schon mitgethcilt. Das Gestein ist weisser, dichter oder sehr feinkörniger, nä­
selten deutlich geschichteter Kalk, hie und da auch Dolomit. Man kann vom 
Cze rn iu t z - Sa t te l fünf bis sechs Stunden weit — bis Kloster N a z a r e t h , 
L et tusch und F r a s l au — gehen ohne wrenig mehr als Spuren anderer Gesteine 
zu bemerken. Nur am nördlichen Fusse der Menina erscheint etwas Feldstein­
porphyr, der eine Viertelstunde südwestlich von Ober b ü r g eine niedre Vor-
terrassc bildet. Auch am Abhang der Menina, etwa halbwegs zwischen der 
Kirche St. F lor ian und den Schafhütten bemerkte ich ein geringes Ausgehende 
eines röthlich-grauen zersetzten Gesteines, welches Porphyr zu sein scheint. Beim 
Volles vhnig-Baucr zwischen St. Mar t in an der Dri eth und F r a n z findet 
man eine Strecke weit im Gebiete des Kalkes verschiedene Gesteine anstehend, 
theils Thonschiefer, theils conglomeratischen Grauwackenschiefer, theils eine 
Art von klüftigem Thonstcin, der an zersetzten Porphyr oder an Porphyrtuff 
errinnert. Den nördlichsten Theil des Dobrol's von Naza re th und St. Urban 
an bildet Guttensteiner Kalk. 

Ich habe in dem weissen Kalke der Menina und des Dobrol nie eine Spur 
von organischen Resten gefunden. Da er auf Uebergangssehiefcrn auflagert und 
mehrfach mit Feldsteinporphyr in Berührung erscheint, möchte ich ihn für 
Gailthaler Kalk halten. Bergrath Lipoid erklärt dagegen das Gestein der 
Menina und des Dobrol für Hallstätlei - oder Dachstein-Kalk, was in Bezug 
auf den Anschluss der M e n i :i a an den Hallstätter Kalk und Dachsteinkalk 
der O i s t r i z z a sehr gut passt, aber andererseits mit dem Vorkommen von 
Feldsteinporphyr und mit Verhältnissen der nördlichen und nordöstlichen Ge­
gend, namentlich aber mit dem Vorkommen von Kohlenkalk-Petrefacten im 
Eisenstein-Zug des Weitensteiner Kalk-Gebirges sich nicht in Uebereinstimmung 
bringen lässt. 

Ganz sichere Uebergangsgebilde erscheinen wieder am südlichen Fusse der 
Menina bei F r a n z . Es herrschen von da bis zu den Dörfern P r a p e t s c h und 
Merinza graue gut geschichtete Thonschiefer, welche 50 —60 Grad in Nordost 
und Nordwest fallen und den Kalk der Menina unterteufen. An der Auflagerungs-
stclle des Menina-Kalkes über dem Thonschiefer sieht man Schiefer und Kalk 
bankweisc wechseln. Man kann an dieser Stelle nicht wohl daran zweifeln, dass 
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der Kalk der Menina ein unmittelbar nach Ablagerung des Uebergangsfhon-
schicfers entstandenes Gebilde ist. 

U c b e r g a n g s g c b i l d c z w i s c h e n P r a s b c r g und Hochen-
e g g . — Während der Nordabfall des Dobrol von Na za re th und St. U r b a n 
an aus Guttcnstoiner Schichten besteht, zeigen sich im Sanutlial unterhalb 
P r a s b c r g wieder die weissen Kalke der M e n i n a , so bei P r e s e k a auf 
der Nordseite, bei L e 11 u s c h zu beiden Seiten der Sann. Von L e 11 u s c h 
an über S a n e g g bis F r a n z besteht dann daraus der ganze Ostabfall des 
Dobrol:s. 

Gegenüber auf der Ostseite der Paak und der Sann entspricht diesem Abfall 
des Dobrol 's ein damit ziemlich gleichlaufendes Kalkgebirg, dem der Oelbei 'g 
(Wol ska Gora) angehört und das auf etwa anderthalb Stunden hin in Süden bis 
U n t e r - P o d v i n und Scbloss Schön egg sich fortsetzt. Das Gestein ist ganz 
der weisse, massige Kalk der Menina und des Dobrol. Bei der Kirche 
St. Agnes auf dem Oe lbe rg herrscht auch auf eine ansehnliche Strecke hin 
statt des Kalkes ein fester, krystallinisch-körniger weisser Dolomit der gleichen 
Formation. 

Nördlich von St. Agnes verläuft ein ansehnlicher westöstlicher Zug von 
Feldsteinporphyr, der beim R o g e l s c h e g - B a u e r über den Rücken des Höhen­
zuges hinaussetzt und westlich von da durch den zur Sann hinabziehenden Graben 
gut entblösst wird. — Geht mau von R i e t z d o r f aus den Graben hinauf, so 
überschreitet man erst einen Zug von weissem massigem Gailthaier Kalk, dann 
einen solchen von festem, hier noch ganz unverwittertem rothbraunem Feldstcin-
porphyr. Hierauf folgen Guttensteincr Kalk und Dolomit, endlich der eocene 
Diorittuff, der von da in Norden bis zum Schall-Thal herrschend bleibt. — Am 
Südgehänge des Schallthales zeigen sich bei Schön st ein auch noch Partien von 
Feldsteinporphyr, Gailthaier Kalk und Dolomit und Guttensteiner Kalk, doch nur 
in geringer Ausdehnung. — Südlich von WoIIan ist der Porphyr mächtig ent­
wickelt; er wird hier von eocenen Schiefern und Diorittuff umgränzt. 

Von P o d v i n und Scbloss S c h ö n e g g zieht sich der Gailthaier Kalk — 
nördlich begränzt von eocenein Schiefer und Diorittuff, südlich von Sandstein -— 
über den unteren Loscbnitz-Graben in Osten fort und nimmt hier eine Breite von 
mehr als einer Stunde ein. Er bildet nun namentlich das Plateau von Ober - und 
Un ter po n igl , welches zwar nur um einige hundert Fuss über das Cillier Feld 
ansteigt, aber nach aussen — gegen die dasselbe einfassenden Gräben bin — 
meist steil abschneidet und im Innern wieder den Charakter eines Kalkstein-
Gebietes sehr ausgesprochen darbietet. Niedere, aber ziemlich niarkirto Höhen­
rücken, die bewaldet sind und hie und da etwas Kalkfelsen sichtbar werden lassen, 
wechseln — anscheinend ganz regellos — mit grasigen Niederungen, unter denen 
man einzelne gut ausgesprochene, grössere und kleinere Dolinen bemerkt. Hie 
und da sieht man eine ansehnliche Lehmdecke entblösst. Der Lehm ist immer 
roth, oft sehr eisenreich (an die terra rossa des Karsts erinnernd). Diese eisen­
reiche Lehmmasse ist wohl meist als ein durch Eisen- und Manganoxydhydrat 
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gefärbter thoniger Rückstund anzusehen, der bei der Auflösung der Kalkfelsen 
durch das in den Boden einsickernde Hegen- und Schneewasser hinterblieb. Von 
einem Bach oder einer Quelle ist nirgens etwas zu bemerken, alles Wasser ver­
sinkt in Klüfte des Kalkgebirges. In den das Plateau westlich und östlich begrän-
zenden Gräben (Ternava- und Pireschitz-Graben) tritt dann, wie gewöhnlich in 
solchen Fällen, das vom Plateau eingesaugte Wasser wieder in zahlreichen starken 
Quellen zu Tage hervor. 

Feldsteinporphyr erscheint auch hier wieder als der häufigste Begleiter des 
Gailthaler Kalkes. 

Ein gering ausgedehntes Vorkommen vom Porphyr findet man an der 
K a m i n s k i - M ü h l e zu P o d s e u d s c h n i g (im Graben östlich von der 
Kirche St. A n d r ä). In namhafter Ausbreitung erscheint der Porphyr dann 
zwischen Ternava- und Pireschitz-Graben, wo er einen westöstlichen Zug dar­
stellt, der in Nord an das Kalkplateau von Pon ig l angrenzt und südlich von 
tertiären Gebilden (Conglomerat, Sandstein und Porphyrtulf) bedeckt wird. Der 
Porphyr erscheint hier allenthalben klüftig-zerbriiekelt, und bildet, ohne grössere 
Felsmassen sichtbar werden zu lassen, ansehnliche gerundete Waldkuppen; auf 
einer kleineren Yorhöhe dieses Porphyrgebietes steht die Kirche St. Ge r t r aud . 
Die Thalbildung hat etwas Charakteristisches. DieThäler im Porphyr sind schmal 
und von ziemlich steilen Gehängen eingefasst, aber ihre Sohle ist eben, hie und 
da im Verhällniss zur Kürze des Laufes selbst breit zu nennen. 

Durch den Pireschitz-Graben wird der Kalkstein-Zug noch in ansehnlicher 
Breite und mit steilen, mehrere hundert Fuss hohen Gehängen biossgelegt, schneidet 
aber in geringer Entfernung östlich von da ab. Feldsteinporphyr beginnt nun 
wieder und setzt hier die beträchtlichste Strecke in dem ganzen untersuchten 
Gebiete überhaupt zusammen. Er begiänzt hier im oberen Theile des Pireschitz-
Grabens auch gegen Norden den Gailthaler Kalk, in Osten aber verbreitet er sich 
über die Kirchen Ga l i z i en und St. Kunigund bis Schloss M a y e r b e r g . Die 
grösste Ausdehnung des Zuges geht von Nordwest in Südost und beträgt etwa 
zwei Stunden, die Breite durchschnittlich eine halbe bis drei Viertel-Stunden. 
Das Gestein zeigt auch hier wenig Bcmcrkenswcrther. und ist wieder meist in 
kleine scharfkantige Stücke zerbröckelt. Es bildet abermals gerundete Waldhöhen 
mit ziemlieh steilen Gehängen. 

Sehr ausgesprochen ist aber auch hier wieder der nahe Verband mit Gail­
thaler Kalk. Man trifft nämlich häufig im Gebiete des Porphyrs vereinzelte Kalk­
partien von geringer Ausdehnung. So bemerkt man z. B. deren zwei auf der 
Strecke zwischen dem K a r i u s c h e g - B a u e r und der Kirche St. Kunigund. 

Beim K a r l u s c h e g hat man einen alten Blei-Bergbau in jüngster Zeit 
wieder neu aufgenommen. Das vorherrschende Erz ist Schwefelkies; ziemlich 
häufig eingesprengt, doch wohl nur in kleinen Partien erscheint Bleiglanz nebst 
etwas Eisenspath. Mit diesen Erzen verwachsen, erscheinen thcils Kalkspath und 
feinkörniger hellgrauer Kalkstein, theils eine feldsteinartige Masse. Das Erz­
vorkommen dürfte wohl au der Gränze von Gailthaler Kalk und Feldsteinporphyr 
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auftreten. (Kefers te in beschrieb im Jahre 1829 in seinem schon gedachten Auf­
satze ein Vorkommen von silberhaltigem Bleiglanz und Schwefelkies, auf welchem 
seiner Angabe nach in früherer Zeit ein bedeutender Bergbau geführt wurde. Das 
Erz kam in Klötzen und Putzen vor und zwar nach Kefers te in in hornstein-
artigen Plötzen, die einen Uehcrgang von Mergel in Porphyr darstellen sollen. 
Das Vorkommen ist nicht genauer bestimmt, man erfährt nur, dass es in der Nähe 
von Galizien sich befindet, es scheint wohl dasselbe zu sein, das ich beim 
K a r i u s c b e g sah.) 

An einigen Stellen im Porphyr-Gebirge von St. Kunigund bemerkt man 
semikrystallinischen grünlichgrauen Thonschiefer, doch meist nur in geringen 
Partien, übel charakterisirt und wie es scheint dem Porphyr eng verbunden. Die 
ausgedehnteste Partie traf ich vom Schlosse M a y e r b e r g in Nordwest zum 
Kunigundener Rücken ansteigend, es herrscht hier mitten yn Porphyrgebiete über 
eine namhafte Strecke hin am Ostabhange ein solches Schiefergestein. Es ist 
hellgrünlichgrau, heller und dunkler gescheckt, von mattem erdigem und ver­
wittertem Ansehen, dabei fast völlig massig und ohne erkennbares Lagerungs­
verhalten. Als ich die Höhe des Rückens erreicht hatte, sah ich Feldstein­
porphyr herrschend werden, er bleibt dann an der ganzen üstseite bis gegen 
Gal iz ien zu. 

Das äusserste Ostende des Porphyrzuges hat mau beim Schlosse M a y e r-
b e r g , wo der Porphyr auf der östlichen Seite des Grabens noch eine kleine 
gerundete Kuppe bildet. Eocene Mergel fassen hier den Porphyr ein. 

Von St. M a r t i n im R o s e n t h a 1 bis II o c b e n e g g und weiter in 
Osten herrschen wieder Uebergangsgebilde und zwar meist semikrystalfinische 
und sehr zersetzte Suhiefergesteine. Die Aufnahme ist hier ziemlich misslich, 
es fehlt zu sehr an natürlichen Entblössungen und die Gesteine zeigen sehr 
schwankende und unsichere Charaktere. Steigt man von der Anhöhe von S t. 
Kunigund in Osten herunter, so hat man anfangs noch Feldsteinporphyr nebst 
Partien eines etwas abweichenden Gesteines, das mehr den graugrünen, semi­
krystallinischen Sehiofergesteinen sich anschliessl. Dann zeigt sich ein mattes 
und lockeres, wcissliches Gestein, bei dem man zweifelhaft wird, ob man einen 
an Ort und Stelle zersetzten Porphyr vor sieh hat oder eine eocene, aus Porphyr­
trümmern bestehende Ablagerung; diess bleibt so, bis man St. Mar t in erreicht, 
wo blaugraucr zerbröckelter Mergel erscheint, den ich für eine sichere Eocen-
bildung nehme. Indessen schon im Graben, dicht in Osten von St. Martin zeigt 
sich bereits wieder ein fester, etwas zerklüfteter, grünlichgrauer Thonschiefer, 
der wohl von da bis H o c h e n e g g herrschen dürfte. 

Zu H o c h e n e g g hat man beiderseits des K ö d i n g - T h a l e s das Ueber-
gangsgebirge in reichlicher Euthliissung. — Die Anhöhe auf der Westseite be­
steht vorwiegend aus Schiefern. Geht mau beim Schlosse Weixc l s t ä t t en über 
den Bach, so kommt man zunächst auf hellgrünlichgrauen Thonschiefer, der unge­
fähr Stunde 5, 30 Grad in Nord lagert. Höher auf dem Gehänge erscheint der 
Schiefer graugelb und ist der ganzen Masse nach matt und verwittert. Gegen das 
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Haus Schupan ig zu ansteigend, sah ich eine Strecke weit eine hellgraue lockere 
Thonstein-Masse anstehen, es ist wohl ein der ganzen Masse nach verwitterter 
Porphyr. Kalkstein erscheint am Kusse des westlichen Gehänges unweit der nach 
H o ch e n e g g führenden Brücke. Er ist hellrauehgrau und sehr feinkornig.— 
In ausgedehnteren Partien erscheint dieser Kalkstein auf der Ostseite des Thaies. 
Eine kleine Partie von hellgrauem eckig - zerklüftetem Dolomit steht in Norden 
vom Schlosse W e i x e l s t ä t t e n an und versehwindet weiter gegen Nord unter 
einer Decke von eocenem Sandstein. Auf einer Kalkstein-Anhöhe stehen die 
Kirchen St. F l o r i a n und M a r i a - G r a t z. Der Kalkstein ist geschichtet und 
dunkelrauchgrau, er wechselt mit Schieferlagen. Ich hätte ihn dem äusseren An­
sehen nach für Guttensteiner Kalk gehalten, indessen die zwischengelagerten 
Schieferschichten sind so schimmernd, dass ich nach wiederholter Untersuchung 
nur für Gailthaler Kalk mich erklären kann, zumal, da die directe Auflagerung 
auf scmikrystallinischen Schiefern ausser Zweifel steht. 

Weiter ostlich bildet der Kalkstein ein paar Kuppen, die um einige hundert 
Fuss das Thal überragen und von denen der T o s t z e l - B e r g auf der Nord­
seite und der die Ruine eines alten Schlosses tragende G u c k e n b e r g auf der 
Südseite des gegen H o c h e n e g g zu ziehenden Grabens die höchsten sind. Es 
herrscht theils jener schon erörterte dunkelgraue Kalk, theils hellgrauer zerklüf­
teter Dolomit. Das Liegende bildet ein grünlichgrauer Thonschiefer, der aber 
meist stark verwittert und gelblichgrau erscheint. — Herr von Morlot erwähnt 
diese Gesteine, er bemerkt im zweiten Berichte des geognostisch-montani-
stischen Vereines von Steiermark 1832, S. 31 „das Gebirge von H o c h e n e g g 
besteht aus zum Theil sehr veränderten Uebergangsschiefern," bringt sie aber 
in Beziehung zu den eocenen Gebilden nordwestlich von H o c h e n e g g (bei 
N e u k i r c h e n , Rosenberg und Lemberg ) , da letztere auch „verändert" 
seien. 

Es verbleibt mir nun, bevor ich mit den Uebergangsgebilden schliesse, noch 
eine Bemerkung über die allgemeineren Schlüsse, welche aus dem Vorkommen des 
Feldsteinporphyrs auf dessen Alter und Entstehungsweise etwa gezogen werden 
könnten. 

Der Porphyr erscheint in auftauend häufiger Berührung mit Gailthaler Kalk 
in der westlichen Gebend vom C z e r n i u z an bis St. Kun igund ; von da in 
Osten gegen H o c h e n e g g zu aber eben so innig verknüpft mit grünlichgrauen, 
meist sehr veränderlichen Schiefern. — Er fehlt im Gebiete der Trias- und Lias-
schichlen; am Rogatz steht er wohl mit Werfener Schiefern in Berührung, doch 
mag dies eine Ueberlagerung sein. 

Im Ganzen genommen kann ich den Porphyr nur einer der alleren geologi­
schen Epochen zuweisen. Wahrscheinlich erfolgten bedeutende Ausbrüche von 
Porphyr zwischen der Ablagerung des Gailthaler Kalkes (Bergkalkes) und der 
des Werfener Schiefers (Buntsandstein). 

An die Hauptmassen des Porphyrs, von St. G e r t r a u d an über Gal iz ien, 
St. Kunigund und H o c h e n e g g , schliesst sich südlich eine Ablagerung von 
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regenerirten Porphyrgebilden — Conglomerat und Tuff— an; ich zähle diese 
der Eoeen-Epoche zu und werde später wieder auf dieselbe zurückkommen. 

T r i a s - , L i a s - und J u r a - B i l d u n g e n . 

Am verbreitetsten erscheinen die unteren Schichten, Werfener Schiefer 
und Sandstein, Guttensteiner Kalk und Dolomit. Höhere Schichten erscheinen im 
Sulzbacher Gebirge und an der Ursula, vielleicht auch der Golding-Alp, diese 
drei Punkte sind überhaupt die, wo am ausgedehntesten und mächtigsten ent­
wickelt Ges'.eine der Trias-, Lias- und Jura-Epoche auftreten. 

Im Sulzbacher Gebirge hat man zwei grössere Züge von Werfener Schichten. 
Der Hauptzug tritt an der Matko-AIpe aus Kärnthen herein. Beim Matko-

Bauer ist er namentlich durch den neuen ToneII »'sehen Fahrweg gut aufge­
schlossen. Man hat hier einen blaugrauen schimmernden und etwas Glirnrner-
Schüppchcn führenden Schiefer im Wechsel mit zahlreichen , ein bis zwei Zoll 
dicken Platten von rauchgrauem feinkörnigem Kalk. Diese Schichten ruhen auf 
Uebergatigsthonschiefer und unterteufen mit südlichem Fallen von 30—35° die 
Kalkmassen des Sulzhacher Ilochgebirgs. Denselben Schichtenzug hat man 
östlich von da beim Logar -Ba uev, wo er Gailthalcr Kalk zum Liegenden hat. 
Er zieht sich von da in einer breiten Zone zu beiden Seiten der Sann bis Su lz ­
bach. Das Gestein ist auch hier ein grauer kalkreicher Schiefer; er ist so dicht 
erfüllt von Knollen, Schwielen und ganzen Schichten von grauem dichtem Kalk, 
dass oft das Ganze mehr einen Kalkstein darstellt. Die Gehänge des Sannlhales 
sind hier zwar steil, aber doch bewachsen und nur wenig felsig. Schroffer und 
mit ansehnlichen Feistnassen erheben sich beiderseits des Thals darüber die 
Guttensteiner Kalke. In den grauen Werfener Schiefern bemerkt man hin und 
wieder Fossilien, namentlich gewisse federkieldicke oder etwas dickere Cylinder, 
die man auch an andern Stellen in diesen Schichten trifft, und die wohl von 
Fucoiden herrühren mögen. Zwei kleinere Partien von Werfener Schichten treten 
isolirt irn Gebirge, nördlich von S u l z b a c h , in ansehnlicher Höhe über der 
Sann auf. 

Die eine Partie liegt auf dem Sattel des Gebirgs zwischen Ushova und 
Kappo l ska Planina — etwa 2300 Fuss über der Sannthal-Sohle bei Su l z ­
bach — als ein schmaler, auf Gailthaler Schiefer und Conglomerat auffüllender 
Streifen, der höchstens auf eine Viertelstunde weit anhält. Hier oben zeigen die 
Werfener Schichten auffallender Weise anderen Charakter als unten im Sulz­
bacher Thale. Es sind hier rothe eisenschüssige Gesteine, theils rother, thoniger 
feinkörniger Sandsteinschiefer, theils grobes Conglomerat mit Gerollen von 
Quarz und von Gailthaler Kalk. 

Die andere Partie liegt in etwas geringerer, doch auch noch ziemlich ansehn­
licher Höhe nordöstlich von Su lzbach beim Ossei n ig-Bau er und herrscht, 
über einen Stunde 5 streichenden Grabt hin auf eine etwa halbstündige Entfer­
nung. Gegen Nordwest grunzen die Gailthaler Thonschiefer daran, gegen Südost 
Guttensteiner Kalk. Hier hat man wieder dieselben dunkelgrauen, schwieligen 
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Kalkschiefer, die bei Su lzbach herrschen. Das slielartige Fossil ist in 
Menge darin zu bemerken. Die Schichten fallen 40° und mehr in Nordost oder 
in Nord. 

Dem Zuge von Werfener Schiefern, der über Su lzbach zieht, läuft in 
Süden ein eben solcher westöstlicher Zug gleich, der mit einem Höhenunterschied 
von mehr als 2000 Fuss von der H i t z m a n n - A l p e zum Grob ein i g -Bauer 
herüberstreicht; es sind wieder graue kalkreiche Schiefer; sie führen an einigen 
Stellen Versteinerungen; Bergrath L i p o i d hat deren namentlich unweit vom 
Grob ein ig gefunden (Naticella costata Maust, und Ceratites cassiunus 
Quenst.J. 

Der graue Guttensteiuer Kalk folgt im Sulzbacher Gebirge in mächtigen 
Massen als Hangendes der Werfener Schichten und bildet mit diesen zusammen 
einen westöstlichen Streifen von ein- bis anderlhalb-stündiger Breite. Zu den 
Guttcnsteiner Schichten gehört wohl auch der Dolomit des R a d u c h a - R ü e k e n s 
und der J e g l a ; er ist graulich weiss, feinkörnig, mit vielen kleinen drusigen 
Höhlungen, und bildet namentlich an der Raducha schroff zerrissene Fels­
massen. Ilallstätler und Dachsteinkalk bilden die höchsten Kämme und Zacken 
des Sulzbacher Gebirges, namentlich die O i s t r i z z a , den höchsten Gipfel von 
Untersteier (7426 Fuss), und die breite eine durchschnittliche Meereshöhe von 
5—6000 Fuss einhaltende plateauarlige Gebirgsmasse, die in Ost und Süd sich 
an sie anlehnt. Die kärnthnerische und krainerische Seite dieses Hochgebirges 
haben die Herrn Dr. P e t e r s 1855 und Bergrath L ipo id 1856 aufgenommen; 
beide nahmen dasselbe als aus Guttensteiner, Hallstätter und Dachstein-Schich­
ten, die Hauptmasse aber als aus Dachsteinkalk und Dolomit bestehend. 

Ich kann nur wenig darüber mittheilen, bei einem Versuche von Südost aus 
die Ois t r i zza zu ersteigen, wurde ich schon an der Woda t o s c h n i g - A l p e 
durch Regen und Gewitter zur Umkehr genöthigt. Beim P l a n i n s c h e g - B a u e r , 
von wo die Partien zur O i s t r i z z a gewöhnlich ihren Ausgang nehmen, herr­
schen rauchgraue, gut geschichtete Guttensteiuer Kalke, die eine ziemlich flache 
Slufe des Gehängs erzeugen. Darüber erheben sich ziemlich schroffe Gehänge 
von weissem Kalk, der weiter oben auf ansehnliche Strecken hin zu Dolomit 
umgewandelt erscheint. Eine Trennung in Hallstätter und Dachsteinkalk ver­
mochte ich nicht durchzuführen. Der oberste, steil kegelige Gipfel der Oistrizza 
ist nur mit Mühe und Gefahr zu erklettern. Die letzte Ersteigung fand am 
29. August 1848 durch sieben Personen Statt, und hätte durch einen herab­
brechenden Felsblock beinahe ein beklagenswertes Ende genommen. Eine Be­
schreibung dieser Ersteigung findet man von einem Theilnehmer, Herrn F. 
Wodiczka , damaligem k. k. Bergbeamten zu Cill i , im Gedenkbuche des Pfarr­
hauses zu S u l z b a c h . Der oberste Gipfel der Ois t r i zza soll ein stark zer­
klüfteter Dolomit sein. 

Dachsteinkalk bildet den obersten Theil des westöstlich ziehenden, nach 
allen Seiten zu schroff und felsig abfallenden Rückens des Usho va und des 
Liepi vrh nördlich von S u l z b a c h . 

56* 
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Es erhebt sich hier aus einer Grundlage von sanfter geformtem Thonschiefer-
und Grauwacken-Gebirge zunächst eine steil ansteigende, fast mauerartig schroffe 
Masse von hellgrauem klüftigem Dolomit, der die grössere untere Hälfte des 
Ushova-Rückens zusammensetzt und vielleicht -Gaillhaler Dolomit ist, wenn er 
nicht etwa schon der Trias angehören sollte. Die obere Partie des Gebirges aber 
bildet ein dichter-weisslicher Kalkstein, in welchem Herr Lipoid so glücklich 
war, die herzförmigen Querschnitte der sogenannten Dachstein-Bivalve (Megal-
odon triqueter Wulfen sp.) zu erkennen und die darnach als Dachsteinkalk 
sieh herausstellt. 

Werfener Schichten, wie es scheint, auf Porphyr aufgelagert, und Gutten­
steiner Kalk, beide nur in geringer Ausdehnung erscheinen bei den Spcch-
Bairern am Ostabhang des Gross-R oga t z. Guttensteiner Kalk erscheint in 
einer schon viel ausgedehnteren Partie nordöstlich von da beim T e r b a u s c h e g 
im Ursprung des Priprava-Grahens. Er bildet hier das nordöstliche Ende der 
Uebergangs- und Secundiirgebilde jenes Rückens, dem der Katschni vrh und 
Roga tz angehören; weiterhin — bis Leu t sc h, Laufen und 0 b er b u r g — 
herrscht eocener D i o r i 11 u f f. 

In beträchtlicher Ausdehnung, doch in mehrere, von Eocengebilden umge­
bene Partien zertheilt, erscheint der Guttensteiner Kalk in der Gegend von P r a s -
be rg und Schöns te in . 

Er bildet den Nordabhang des Dobrols von dem Kloster N a z a r e t h und 
der Kirche St. Urhan an, ist aber hier meist zu hellgrauem klüftigem Dolomit 
umgewandelt. Gegen Westen entspricht diesen Guttensteiner Schichten eine 
kleine, nur durch die Sann davon getrennte Partie an dem Fahrweg von P r a s -
be rg nach Rietz. Es ist theils klüftiger Dolomit, theils gut geschichteter, rauch-
grauer Kalkstein. In letzterem fand ich neben dem überhaupt in unseren Wer­
fener Schiefern so häufigen stielförmigen Fossil auch die Naticella costata 
Milnxt., eine der wichtigsten Leitmuscheln der unteren alpinen Trias. 

Guttensteiner Kalk und Dolomit setzen ferner den grössten Theil der Gol-
ding-Alp nordwestlich von P r a s b e r g zusammen, sie erscheinen endlich 
mächtig und mit vielfachen Aufschlüssen in der Thalenge der Paak unterhalb 
Schöns te in ( P e n n i n g - G r a b e n ) . Auf der Westseile erhebt sich hier der 
2269 Fuss hohe , ganz aus dunkel rauchgrauem Guttensteiner Kalk bestehende 
S k o r n o - B e r g . Das Schönsteiner Zinklager setzt ebenda beiderseits der Paak 
im Guttensteiner Kalk auf. Der Hauptbetrieb besteht aber auf der Ostseite. 

Der Bergbau ist hier schon alt. In früherer Zeit gewann man nur silber­
haltigen Bleiglanz, jetzt baut man hauptsächlich auf Zinkerze. Nachrichten findet 
man in K e ferst ei n's schon mehrmals erwähnter Abhandlung; eine genauere 
Darstellung brachte Tunne r ' s Jahrbuch der montanistischen Lehranstalt zu 
Vordernberg, III. Band 1847. Seite 124. 

Im vorigen Jahrhundert baute man besonders auf der Ostseite der Paak und 
zwar allein nur auf silberhaltigen Bleiglanz, der in grösseren und kleineren 
unregelmässigen Putzen und Nestern vorkam, aber nur bei günstigem Zufall die 
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Gewinnung einigermassen lohnte. Dieser alte Bergbau scheint nie zu besonderer 
Bliithe gekommen zu sein. Die Strecken und Verhaue aus jener Zeit sind weit­
läufig und offen gehalten und noch jetzt fahrbar. — Jelzt baut man hauptsächlich 
auf Zinkerze und pflegt nur nebenbei den hie und da vorkommenden Bleiglanz 
auszuhallen. 

Nach den Angaben, die ich dem jetzigen Gewerken Herrn Atze l t verdanke, 
besteht das Vorkommen überhaupt aus einem Lagerzug, der mehrere parallele 
Lager begreift und über eine Stunde weit fortstreicht. Die Ilaupterstreckung liegt 
auf der Westseite der Paak, wo im Gebirge nocli einige alle Baue liegen sollen. 
Die Mächtigkeit geht bei einem Lager bis zu 4, auch 6 Klafter. Das erzführende 
Gebirge ist der dunkelgraue geschichtete Guttensteiner Kalk, der indessen in 
Berührung mit den Erzen meist massig und zerklüftet erscheint. Er streicht im 
Ganzen genommen Stunde 9 und fällt 35 Grad oder mehr in Südwest; doch kom­
men auch Abweichungen von dieser Lagerung vor. 

Beträchtliche Partien des Kalkes sind mit feinen ßlendetheilchen reichlich 
durchmengt, geben diesen Erzgehalt besonders aber nur durch ihr grösseres 
Gewicht zu erkennen. Die eigentlichen Erze sind dunkelbraune, sehr feinkörnige 
Blende, weisslichgrauer und gelblichgrauer Galmei von meist erdigem und sehr 
unscheinbarem Aussehen, endlich der an einzelnen Stellen mehr oder minder häufig 
einbrechende Bleiglanz; er kommt wie die Blende auch nur feinkörnig vor. Der 
Galmei und namentlich die oeherig verwitterte Erzmasse vom Ausgehenden werden 
besonders geschätzt und für sich ausgehalten. Die meisten übrigen Erze werden 
gepocht und geschlemmt und bei circa 30 oder mehr procentigem Zinkgehalt zur 
Hütte geliefert. 

Nach Tunner 's Angabe sollen Klüfte, welche das Lager durchsetzen, 
veredelnd einwirken und darnach würde das Vorkommen in dieselbe Kategorie 
mit den Bleiglanz-Lagerstätten im Kalk der Petzen und anderer Orte von Kärnthen 
gehören, deren Lagerungsweise Bergrath Lipoid in den letzten Jahren unter­
suchte. 

Es bleibt mir nun noch die Erörterung eines Vorkommens von dunkelröth-
lichgrauern Hornstein und von Antimonglanz im Guttensteiner Kalk des Liffay-
Grabens oberhalb von M a r i a - S c h ö n a c k e r . 

Zwischen P u n t s c h u h - und K e r p u c h - B a u e r auf der Ostseite des 
L i f f a y - G r a b e u s verläuft vom oberen S k o r n o - G r a b e n her ein Zug von 
Guttensteiner Kalk, der sich in Südwest bis nahe zur Kirche St. Michael zieht 
und von eocenen Schichten, theils Mergel und Schieferthon, theils dioritischem 
Tuff, eingefasstwird. Beiderseits des L i f f a y - G r a b c n s erscheinen nun in diesem 
Zuge von Guttensteiner Kalk beträchtliche Bänke von dunklem glanzlosem Horn­
stein, der stark zerklüftet und theils auf Kluftflächen, theils in Hohlräumen mit 
feinen weissen Quarzkrystallchen bekleidet ist. Beim Kerpuch sah ich an einem 
solchen Stück auch Schwerspath aufsitzen. 

Das Anlimon-Vorkommen liegt auf der Westseite des Grabens an einem 
steilen von Hornsteinfelsen gebildeten Abhang nahe im Nordwesten über dem 
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G r e g o r z - B a u e r . Es sind darauf ein oder zwei kleine Stollen eröHhet. Der 
Antimonglanz scheint ohne alle Regel Klufttläehen des der ganzen Masse nach 
scharfkantig zerklüfteten Hornsteines zu erfüllen. Das Gestein ist sehr fest und 
die Erzgewinnung daher ziemlich schwer. Jetziger Besitzer ist der Schönsteiner 
Gewerke Herr Atzelt . Der Betrieb ist aber seit einigen Jahren wieder unter­
brochen. 

In dem Gebirge zwischen W o l l a n und W e i t e n s t e i n trifft man Gutten-
steiner Kalk an mehreren Stellen; drei oder mehrere Lager durchschneidet der 
obere Paak-Grahen (die lluda lukna.) In einem derselben setzt ein ähnliches 
Blende-Vorkommen, wie zu Schöns te in auf, und wird derzeit eine Schürfe 
darauf betrieben, es scheint indessen unbedeutend zu sein. — Einen ansehnlichen 
westöstliehen Zug bildet der graue Gultensteiner Kalk am Südabfall des Weiten-
steiner Gebirges zwischen So tzk a und G u t e n e g g , er liegt gegen Nord an dem 
weissen massigen Gailthaler Kalk an, südlich folgen die eoecnen Sotzka-Schichten; 
in dem grauen Kalk findet man hier häufig Zwischenschichten von rothem 
Schiefermergel. 

Zu M i s l i n g und O b e r d o l l i t s c h hat man als Hangendes der Gneiss­
massen des Bachers dichten grauen Guttensteiner Kalk und ansehnliche Massen 
von hellgrauem scharfkantig zerklüftetem Dolomit. Am Weg nach W i n d i s c h -
G r a t z , eine halbe Stunde westlich von der Kirche St. Aga tz , fand ich in einem 
solchen Kalkstein Zweischaler und Gasteropodeu, die indessen keine der gewöhn­
lichen Gultensteiner Arten sind und vielleicht in der Folge für diese Kalkpartie ein 
etwas jüngeres Alter erweisen dürften. 

Es bleibt nun noch das ansehnliche, auf steierischer Seite einen Raum von 
nahe einer Quadralmeile einnehmende, auf Kärnthner Seite noch weiter in West 
bis zur Miss ausgedehnte Kalkgebirge des Ursulaberges, welches eines der gün­
stigsten Profile zur Erkenntniss der Lagerungsfolge gewährt. Ein Profil, von der 
Kirche St. Veit in Nord über die Ursu la gezogen, zeigt eine Aufeinanderfolge 
von Thonschiel'er, Werfener Schiefer, Gultensteiner Kalk und Dolomit, Hallstätter 
Kalk, Dachstein-Kalk und Klaus-Kalk. Es sind dies Schichten, die in einem 
beträchtlichen, im Durchschnitte etwa anderthalb Stunden breiten westöstlichen 
Streifen auf der Nordseite des Zuges tlerUebcrgaugs- und krystallinischen Gebilde 
durch Kärnthen ziehen und die drei durch Querlhäler von einander getrennten 
Stöcke des Ohir , der P e t z e n uud des Ursul a b e r g e s bilden. Mit letzterem 
betritt der Zug Steiermark, erreicht an der Landesgränze mit einer schroff anstei­
genden Höhe noch einmal Ü3G4 Wiener Fuss und schneidet bald darnach gegen 
Osten ab, durch einen anderthalb Stunden breiten Zug tertiärer Gebilde noch von 
dem krystallinischen und Uebergangsgebirge des Bachers getrennt. Auch gegen 
Norden zu legen sich die tertiären Gebilde an, stellen indessen hier nur einen 
schmalen Streifen dar, der die Kalkmassen der Ursula gegen den Selloutz-Berg 
und die Verha abgränzt. 

Geben wir nun von dem Thonschiefcr der Kirche St. Veit aus. In nicht 
ganz halbstündiger Entfernung nördlich von da treten die Werfener Schichten aus 
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Kärnthcn herein. Sie erscheinen hier in Gestalt eines hlaulichgrauen, lockeren, 
klüftig zerbröckelten Schieferthones, den man gewiss dem äusseren Ansehen 
nach für kein Glied der Trias halten würde, wenn nicht die Art des Vorkommens 
es sicher erwiese, dass nur Werfener Schichten hier vorliegen können. Diese 
Schichten ziehen auf der Nordseite des oberen Velluna-Grabens in Osten bis zum 
P r a v o u n i g - B a u e r unweit von der Oberrasswalder Kirche. Hier kommt nur 
noch wenig von dem lockeren grauen Schieferthon vor, die Hauptmasse des Zuges 
bildet hier ein rother Sandstein von gröblichem Korn, in dem man auf den ersten 
Blick den Wertener Sandstein erkennt. 

Als Hangendes der Werfener Schichten erscheint zunächst Guttensteiner 
Kalk, welcher hier einen um mehrere hundert Fuss höheren, westöstlichen 
Rücken darstellt. Ueber eine kleine Einsenkung desselben führt der Weg von 
St. Veit zur Ursula . Man hat an dieser Stelle zackige Felsenkämme, die west­
östlich — dem Rücken nach — streichen , das Gestein ist der charakteristische 
Guttensteiner Kalk, dunkelrauchgrau, dicht, in regelmässige, y a — 1 Fuss dicke 
Schichten gesondert. In Nord hinabsteigend , überschreitet man nochmals eine 
Partie von grauem zerbröckeltem Schieferthon, also wieder Werfener Schichten. 
Dann erreicht man einen breiten Zug von Guttensteiner Dolomit, der hier — quer 
zur Streichungsrichtung — einen schmalen nordsüdlichen Kamm darstellt, an 
dessen Ostseite der zur Missling hinab ziehende Suchodol-Graben entspringt, 
während im Westen ein anderer Graben auf die kärnthnische Seite hinab zur Miss 
geht. Man hat hier zur Seite einige ausgezeichnete Dolinen, eine Thalform, die 
sonst in unseren Dolomiten nicht häufig zu sein scheint. Der Guttensteiner Dolomit 
zeigt sich hier als krystallinisch-körnige, bräunlichgraue Masse, die beim Zer­
schlagen einen bituminösen Geruch entwickelt. Ein Tbeil des Gesteines ist stark 
zerklüftet und zu gröblichem Sande zerbröckelt. Dieser Dolomit hält bis zu einem 
Hause an der steierisch - kärnthnischen Gränze an, beim K r e u z b a n e r oder 
Krischii ig genannt. Von da in Norden steigt das Gehänge steil zum Ursulaberg 
empor. 

Man erreicht nun dasGebiet des Hallstätter Kalkes. Er istbeim Sch i s se rn ig -
Bauer ziemlich reich an Petrefacten. Das Gestein ist an dieser Stelle ein röth-
lichgrauer dichter Kalkstein, der besonders auf angewitterten Flächen voll von man­
cherlei Spuren von Brachiopoden und anderen Fossilien erscheint. Am häuligsten 
ist ein kleiner gefalteter Brachiopode, Spiriferina gregaria Sue.ss; die Schalen 
sind verkieselt, übrigens so dünn und zerbrechlich, dass sie beimAuflösen des Ge­
steines in Salzsäure ineist in Stücke fallen. Auch glatte Terebrateln kommen vor. 

Dieselbe Spiriferina findet man auch weiter südöstlich im Fortstreichen 
desselben Zuges beim S u c h o d o n i g - B a u e r . 

Vom S c h i s s e r n i g hat man dann noch um mehr als tausend Fuss hoch 
bergan zum steilen felsigen Gipfel der Ursula zu steigen; der weisse dichte Dach-
steiukalk herrscht fast ununterbrochen, nur hie und da zeigt sich auch unter­
geordnet etwas Dolomit. In dem Kalk hat Bergrath Lipoid die Dachstein-Bivalve 
aufgefunden. 
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So erreicht man den Gipfel des U r s u l a - B e r g e s — oder wie er mit 
seinem ursprünglichen Namen heisst P l e sch iu t z -Dcrg — und damit die pracht­
vollste Rundschau über einen grossen Thcil von Steiermark und Kärnthen, 
namentlich in nächster Nähe die steile domartig aufgethürmte Masse der 
Pc t schen und das breite Waldgebirge des Bachers ; während gegen Südosten 
zu aus mehrstündiger Ferne die schneeigen Häupter der Sulzhacher Alpen hervor­
leuchten. Vor unseren Füssen aber stürzt in schwindelnder Steilheit und mit 
»ackig zerrissenen Felswänden das Gebirge gegen Norden zu ab. 

Wenden wir uns vom Ursulaberg in Nord entweder auf Kärnthner Gebiet 
über den Czerni Verch oder auf steierischer Seite in weitem Umweg den schroffen 
Nordahfall umgehend, so kommen wir aus dem Dachsteinkalke in das Gebiet des 
K l a u s - K a l k e s . 

Bergrath Lipoid hat diese dem mittleren und oberen braunen Jura von 
Schwaben und Franken \y — s] entsprechende Abtheilung des Alpenkalkes in 
einem ziemlich breiten, aber oft unterbrochenen Streifen längs des Nordabfalles der 
P e t s c h e n bis zum Nordahfall des U r s u l a b e r g e s an der kärnlhnisch-steieri­
schen Gränze verfolgt und Versteinerungen darin gefunden, aus Vielehen sich das 
Altersverhältniss feststellen Hess. 

Der Klaus-Kalk tritt am Fusse des steilen Nordabfalles der Ursula in einem 
tiefen Thale, Wolfsg rube genannt, nach Steiermark herüber und zieht hier erst 
in Osten zum R a u n i a g - und Mlatscli n i g - B a u e r , dann in Süden zum Loger -
Bauer . Das Gestein ist sehr veränderlich und vun ziemlich bunter Färbung, 
theils ein dichter, rauchgrauer oder gelbgrauer, theils ein ziemlich rein hellroth 
gefärbter Kalkstein, theils auch eine durch zahlreiche organische Reste späthig 
gewordene Masse, letzteres indessen wohl nur in einzelnen Schichten. Ich fand 
auf steierischer Seite in diesen Klaus-Schichten nur Bruchstücke von Arnrnoniten, 
einige Zweischaler (Corbis sp.) und Stielglicder von Apiocvi-uns. Organische 
Einschlüsse sind zwar ziemlich häutig, indessen nur selten aus dem Gesteine 
heraus lösbar. 

Es haben im Kalkgebirge der Ursula auch Schürfen auf Bleiglanz schon 
stattgefunden, ein ergiebiges Vorkommen scheint bis jetzt noch nicht nach­
gewiesen worden zu sein. 

G o s a u - oder Krei d ein I d unge n. 

Auch die Kreideformation nimmt Anlheil an der Zusammensetzung der 
Gebirge von Untersteier, doch wie es scheint nur über einen beschränkten Land­
strich hin und nur in gering ausgedehnten Partion. Die Gesteine sind Kalkstein, 
Dolomit und Mergel. Organische Reste kommen an mehreren Stellen darin vor. 

Bereits Morlot kannte das Vorkommen von Rudisten in einem Kalkstein 
der Gegend von Gonoh i t z . Ich habe im Laufe der letzten Jahre wiederholt 
deren an mehreren Stellen gefunden und es stellt sich damit heraus, dass die 
Kreideformation aus einem verhällnissmässig geringen und stark zerfetzten, nur 
hie und da in vereinzelten Partien erhalten gebliebenen Schichtenzug besteht, der 
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zwischen dem Kalkgebirge des Ursulaberges und dem krystallinischcn und Thon-
schiefer-Gebirge der Koralpe vordem scheint aus Kärnlhen — wo man auch 
solche vereinzeile Kreide-Parcellcn und zwar sowohl in dem Lavantthale als auch 
am Nordabhange der Petschen kennt — hereingetreten zu sein, in den östlichen 
Bacher hereinreicht ( J e s e n k o - B e r g ) , hauptsächlich aber auf den südlichen 
Fuss desselben beschränkt bleibt, wo man ihn stückweise bis in die Gonobitzer 
Gegend verfolgen kann. Es gehören dahin die Rudistenkalke von A l t e n m a r k t , 
Tr iebhof , L u b n i t z e n und St. Agnes , die Sandsteinsehiefer und Mergel 
mit Glanzkohlen zu R ö t s c h a c h und W r e s i e unweit Gonobitz. 

In einstündiger Entfernung westlich von W i n d i s c h - G r a t z beginnt ein 
Zug von Rudistenkalk, der gegen Norden an den Thonschiefer des Se l lou tz 
und der Verha sich anlehnt, gegen Süden von obertertiären Gebilden bedeckt 
wird. Er streicht bis A l t e n m a r k t , wo er am Rande des breiten Mislingthales 
als Hangendes des Thonschiefers gut entblösst erscheint. Hier ist die unterste 
Lage unmittelbar über dem Thonschiefer ein weisslichgrauer klüftiger Dolomit, 
darauf folgt dichter, massiger, hell-gelbgrauer Kalkstein, der fast allenthalben an 
abgewitterten Flächen Reste von Rudisten wahrnehmen lässt. Ich habe hier bis 
jetzt nur kleine, höchstens ein oder zwei Zoll grosse Exemplare auffinden können, 
was überhaupt für den ganzen Zug zu gelten scheint. 

Gegenüber von Al t enmark t erscheint auf der anderen Thalseite derselbe 
Kalk wieder beim Schlosse L e c h e n als Auflagerung des Thonschiefers, doch 
nur auf kurze Strecke hin und hier ohne Fossilien. 

Sechs Stunden südöstlich von W i n d i s c h - G r a t z erscheint abermals 
Rudistenkalk und zwar am T r i e b h o f und im L u b n i t z e n - G r a b e n zwischen 
W e i t e n s t e i n und R ö t s c h a c h , abermals als nächste Auflagerung auf Thon­
schiefer. Ebenso erscheint er östlich von Rö t schach auf der Höhe von 
St. Mart in und St. Agnes , einem aus Glimmerschiefer und körnigem Kalk 
bestehenden südlichen Ausläufer des Bacher. Es kommen auch hier wieder 
Rudisten vor, theils in dichtem Kalke, theils in bräunlichweissem feinkörnigem 
Dolomit eingeschlossen. 

Die Sandsteinsehiefer und Mergelschiefer von Rö t schach und W r e s i e , 
in welchen seit einer Reihe von Jahren Baue auf Glanzkohle betrieben worden, 
schlicssen sich zu beiden Seiten an jenen ans krystallinischcn Gebilden und 
Rudistenkalk bestehenden Bergrücken an. In den Mergeln kommen schöne Gosau-
Fossilien vor, besonders Sternkorallen (Cyclolitea depressa Bens«, 1854), auch 
einige Schnecken, worunter die bezeichnende Omphalia Kefersteini Goldf. sp. 

Dieses Vorkommen liegt übrigens schon etwas jenseits des hier zu beschrei­
benden Gebietes und eine genauere Darstellung desselben bleibt daher am besten 
einer späteren Arbeit vorbehalten. 

Die un te ren T e r t i ä r b i l d u n g e n . 
Wir kommen nun zur Tertiärformation, dem ausgedehntesten, mannigfaltig­

sten und schwieligsten von jenen Gebilden, welche den zwischen Drau und Sau 
K. I. grolugiarlic Heichsanslalt. S. Jahrgang 1857. III. 5 7 
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gelegenen Theil von Steiermark zusammensetzen. Bereits in der Einleitung zu 
diesem Aufsatze wurde der früheren Arbeiten über diese tertiären Gebilde von den 
Herren Kefe r s t e in (1825)), S l u d e r (1829), Boue (1834) und Morlot 
(1848—1832) und der sehr verschiedenen Deutungen, zu welchen sie Anlass 
gaben, gedacht. Hierzu kommt nun neuerdings noch die abweichende Bestim­
mung des Altersverhältnisses mehrerer hiehergehbriger Gebilde, namentlich der 
an Pflanzenresten reichen Schichten von Sotzka . Das eocene Alter derselben, 
von Professor Unger und Professor C. von E t t i n g h a u s e n erwiesen, ist im 
Laufe der letzten Jahre wiederholt und namentlich von Professor Heer bestritten 
und statt dessen ein den unteren Miocenschichten anderer Länder gleiches Alter 
dafür geltend gemacht worden. Professor Heer parallelisirt die Sotzka-Schichten 
der „unteren Süsswasser-Molasse der Schweiz", zu welcher er theils ältere 
(obereoeene ?) Schichten, wie den sogenannten Ra l l i g - S a n d s te in , theils 
auch jüngere und zwar um eine ansehnliche Slufe jüngere Schichten, namentlich 
solche mit Melanin Escheri Broc/ii., zählt. Ich will meine auf zweijährige 
Bereisung der Gegend (18.'iß und 18üß) und auf Beobachtung sowohl von La­
gerungsverhältnissen als Fossilvorkommen gegründete Ansicht hier nur kurz dahin 
aussprechen, dass ich betreffs der rein geognostischen Dinge vorzugsweise die 
von Herrn Dr. Boue gegebenen Deutungen zu den meinen mache, in Bezug auf 
die Altersverhallnis.se aber der älteren Ansicht vom eocenen Aller der Sotzka-
Sehichten und ihrer entschiedenen Abweichung von den Wiener Neogensehichtcn 
und somit auch von der Region der Melanin Escheri Brogn. den Vorzug' 
gehen muss. Eine genauere Darstellung muss ich bei der ausserordentlichen 
Reichhaltigkeit des Gegenstandes einer späteren Arbeit vorbehalten und 
beschränke mich hier nur auf eine ganz allgemeine Liebersicht desselben. 

Die Eocenformation bildet einen kleinen Theil jenes 4—5000 Wiener Fuss 
hohen Gebirgsrückens, der das obere Sannlhal nach Norden zu gegen das kärntb-
nerische Miss-Thal trennt, sie herrscht hier vom Kalkgebirge der Raducha 
und Be lape t sch in Osten bis zum Kalkgebirge ander Kra inerza und bei 
W e i s s w a s s e r ; in Norden reicht sie nur wenig nach Kärnthen herein, gegen 
Süden zieht sie in mehrstündiger Breite von da hinab zur Sann , wo sie von 
Leu t s ch an über Laufen und Prasberff hin herrschend bleibt; in langen 
schmalen Streifen reicht sie von da aus in das L e u t s c h t h a l bis nach St. 
A n t oni und ins D r i e t h - T hal bis Ob er bürg und Neus t i f t ; sie erfüllt hier 
zwischen den hohen Kalkgebirgen der Raducha , O i s t r i z z a , Go ld ing-
A lp und Menina ein minder hohes, zum Theil sehr niederes und flachhügeliges 
Terrain. Von P r a s b e r g aus erstreckt sie sich als ein breiter, aber unregelmäs­
siger und oft von Hervorragungen älterer Gebilde unterbrochener Zug in Ost-
Süd-Ost bis über S o t z k a , I l ochcncgg und Cil l i hinaus. Ein anderer Zug 
eocener Gesteine, vom vorigen durch das von der Krainerza gegen W ei ton­
st ein und Gonohi tz hin streichende Kalksteingehirg unterbrochen, beginnt 
am östlichen Fusse des U r s u l a b e r g e s und verläuft in Ost-Süd-Ost zwischen 
dem Bacher und dem Weitensteiner Kalkgebirge. 

http://Altersverhallnis.se
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Diese beiden Hauptziige weichen in petrographischer Hinsicht sowie auch 
vielleicht in der Fossilführung von einander ah; ob Altersverschiedenheiten 
bestehen, ist vorläufig noch nicht zu bestimmen. 

Der nördliche Zug, der am Fusse der U r s u l a beginnt und in der Folge 
an die krystallinischen Schiefer des Bachers sich anlehnt, besteht aus Sand­
steinen, sandigen Mergelschiefern und groben Conglomeraten. Es kommen an 
einigen Stellen kleine Lager Glanzkohle vor; in Abbau steht nur das von St. 
F lor ian zu O b e r d o l l i t s c h ; hier kommen auch Pflanzenabdrücke vor. 

Der südliche Zug, der von L e u t s c h und O b e r b u r g aus üher P r a s -
b e r g , Schöns t e in und Wöllan gegen S o t z k a , Cil l i und weiterhin in 
Ostsüdost verläuft, ist weit mannigfacher zusammengesetzt; er umschliesst meh­
rere Fossil-Fundslätten und erhält in geognostischer Hinsicht ein hohes Interesse 
durch altvulcanische Durchbrüche, und ein ausgedehntes, gegen alle übrigen 
Glieder des Gebildes stark vorwiegendes Auftreten vulcanischer Tuffe und Con-
glomerate. 

Eine ganze Reihe einzelner Glieder des Gebildes ist hier ins Auge zu 
fassen; nur hei den wenigsten ist es zur Zeit möglich, das Altersverhältniss auch 
nur einigermassen genau festzustellen. 

1. Die foss i l r e i chen S c h i c h t e n von O b e r b u r g , aus grauen Mer­
geln und Molassen bestehend. Dieses namentlich durch seinen Reichthum an 
Korallen der verschiedensten Art ausgezeichnete Vorkommen hat Herr v. Morlot 
im Jahre 1848 zuerst untersucht und ausgebeutet; Bergrath von Hauer hat 
die damit vorkommenden Schaltliierarten untersucht, Crassatella tumida Lam., 
Fusus suhcarinatus Lam. und andere echt eocene Arten erkannt, und darnach 
die Schichten von Oberburg mit den Eocen-Schichten des Pariser Beckens 
und denen von Ronca in Italien in Verbindung gebracht. 

2. Das Kohlenlager von Sotzka und G u t e n e g g , am Südrande des Wei­
tensteiner Kalkgebirgs angelagert, beschrieb ebenfalls Herr von Morlot zuerst; 
die ungemein reiche Fossilflora dieses Vorkommens untersuchten Prof. Unger 
und Prof. C. von E t t ingsh ausen und erklärten sie für eocen, welcher Deu­
tung ich in soweit beistimmen muss, als ich weder zu So t zka . noch über­
haupt in dieser ganzen Gegend irgend ein Petrefact finden konnte, welches 
dem Horizont des Wiener Beckens angehörte. Sotzka gehört einem Schich-
lencomplex an, der, wenn auch mehrfach abgegliedert und vielleicht Schichten 
von sehr verschiedenem Alter umfassend, doch jedenfalls von den Neogen-
Schichten, wie sie namentlich wohl charakterisirt um den Bacher herum 
( W i n d i s c h g r a t z , Win d i sch fe i s t r i t z ) auftreten, vollständig sich ab-
schliesst und gewiss um einen namhaften Grad älter ist. Sehr nahe liegt die 
Verrnulhung, dass die Sotzka-Schichten den oligocenen oder obersten eocenen 
Gebilden angehören dürften, ein sicherer Beweis dafür ist indessen noch nicht 
geliefert. 

3. Das K o h l e n l a g e r , welches im Innern des Weitensteiner Kalkgebirges 
in aufgerichteten Schichten neben dem erzführenden Lager ansteht und früher 
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ma t ion" zugezählt und für älter als den Alpenkalk erklärt. Die Entstehung des 
„Trachytcs" und der übrigen kristallinischen Schichten leitete Ke ferst ein von 
einer eigenthümlichen und räthselhaften Umwandlung des damit wechsellagernden 
Mergels und Thones her. Unmittelbar nach ihm schrieb S tuder . Er erklärt die 
das Hügelland der Wöllaner und Cillier Gegend bildenden Sandslein- und 
Schieferablagerungcn für tertiär und keineswegs älter als der Alpenkalk. Boue 
spricht kurze Zeit darnach es klar und bestimmt, aus, dass das seltsame Inein­
andergreifen vulcanischer und neptunischer Gebilde eine Folge von vulcanischen 
Durchbrüchen und Tull'bildnngen ist,eine Ansicht, die auch ich festhalte. Mo r lo t 
glaubte, wie vor ihm schon Kc fers l e i n , an eine räthselhafte Metamorphose 
tertiärer Mergel und Sandsteinschiefer in traehytische und andere porphyrartige 
krystallinische Gesteine. Er begriff beide zusammen als ein eigentümliches 
Gebilde von metamorphen Eocenschichten. Für ein eocenes Alter derselben 
erklärte sich Mor lo t , nachdem die Versteinerungen von Oberhurg durch 
Rergrath von Hauer, die von S o t z k a durch Professor Unger als eocen erkannt 
worden waren. In seiner letzten Arbeit (1852) ging er von dieser Ansicht ab 
und erklärte die „metamorphen" Gesteine von Untersteicr fiir eine ältere, dem 
Alpenkalk an Alter vorangehende Formation. Dass Mnrlot 's ältere Ansicht über 
das Alter der sogenannten „metamorphen" Gebilde in dem betreffenden Theile 
von Untersteier richtig war, davon habe ich mich bei P r a s b e r g hinreichend 
überzeugt, indem ich die Solzka-Schichten hier mit Sicherheit als deren 
Liegendes erkannte. Vielleicht hatte Morlot indessen Recht, die „metamor­
phen Schiefer" der Gegend südlich von Cilli (Tüffer , Tr i fa i l ) dem Ueber-
gangsgebirge zuzuzählen, ich habe diese letztere Gegend bis jetzt noch nicht 
besucht. 

10. G l a n z k o h l e n g e b i l d e von O b c r - S k a l l i s . — In einem im Kalk­
gebirge ziemlich versteckt liegenden Graben, der von der Kirche St. Briz in 
Westen hinabgeht, gewinnt der Schönsteiner Gewerke Herr Atzel t eine 
schöne Glanzkohle, die in einem mehr oder minder festen Mergel auftritt. Es 
kommen viele Süsswasserfossilien hier vor, namentlich eine grosse Paludina in 
Menge, dann auch, wiewohl seltener, Uuio, Dreissenia u. s. w. Diese Fossilien 
sind sowohl von denen der Siisswasscrschichten des Wiener Beckens als auch 
denen des mittleren Steiermarks (Re in , S t r a s s g a n g , Eib iswald u. s. w.) 
durchaus verschieden; keine der Arten ist mir bekannt. Ausführlichere Nach­
richten muss ich aus Mangel an Zeit und um den einer für das Jahrbuch der 
k. k. geologischen Reichsanstalt bestimmten Abhandlung angemessenen Raum nicht 
zu überschreiten, mir für spätere Tage vorbehalten. 

11. L ign i t des S c h a l l t h a l e s . — Die breite und plötzliche, in ihrer 
äusseren Form sehr an ein altes Secbccken erinnernde Ausweitung des Paak-
thales zwischen VVöllan und S c h ö n s t e i n , gewöhnlich das S c h a l l t h a l 
genannt, beherbergt eine Lignitablagerung. Den Roden und einen Theil der 
Gehänge bedecken lockere blaugraue, an der Luft lehmig werdende Tegel mit 
ansehnlichen Lignitlagern. Es kommen viele Süsswasser-Molluskcn, namentlich 
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Paludinen, vor. — Ich würde nicht zögern, diese Tegel- und Lignitbildung 
ihrem äusseren, auf ein sehr jugendliches Gebilde deutenden Ansehen nach für 
obertertiär zu halten , wenn nicht die organischen Einschlüsse auch hier wieder 
abweichende wären. Keine der sonst in unsern obertertiärenSüsswasserbildungen 
verbreiteten Schalfhierarten kommt hier vor; die vorkommenden Paludinen 
sind andere , aus Oesterreich und Steiermark sonst noch nicht bekannte Arten. 
Herr Dr. F r a u e n f e l d , der im Herbst 1856 an einer Monographie der Paludinen 
arbeitete, erklarte sie für neu und noch unbeschrieben. 

Unter diesen Umstanden muss die genaue Altersbestimmung des Tegels und 
Lignites der Schönsteiner Gegend eine offene Frage bleiben. Ich habe diese 
Bildung daher vorläufig noch unter den eecenen untergebracht,bei denen ohnehin 
mehrere Schichten sich befinden, die noch sehr der genaueren paläontologischen 
Durchforschung bedürfen. 

12. „Porphyr tuff." Ich bezeichne, in Ermangelung eines besseren, mit 
diesem Namen gewisse thonsteinartige, matt aussehende lichte Gesteine von 
tbeils sehr rein thoniger Beschaffenheit, theils in Sandstein oder ein an Porphyr-
geröllen reiches Conglomcrat übergehend. 

Morlot zählte diese Gebilde seinen sogenannten „metamorphen Eoccn-
sebichten" zu, namentlich gehören dahin die Gesteine vom P o s t h ö r n d l -
W i r l h s h a u s bei Cil l i , welche Morlot 1852 für eine viel ältere Formation 
erklärte; ich kann sie nur für tertiär — und zwar wahrscheinlich eocen halten. 

Die betreffenden Gebilde herrschen in einem breiten Streifen auf der 
Nordseile des Cillier Feldes; sie beginnen beim Schlosse Schön egg und 
ziehen von da theils an Gailthalor Kalk, theils an Feldsteinporphyr ange­
lagert, gegen H o e h e n e g g , C i l l i , Tüche rn und weiterhin in Osten. Das 
Vorkommen von Walkererde zu Kei fens te in bei Cilli scheint diesem Zuge 
anzugehören. 

Meiner Ansicht nach ist es ein in der Eocen-Epoche vor sich gegangener 
Absatz, dessen Material die mächtigen Feldsteinporphyr-Massen von St. G e r ­
t r a u d , St. K u n i g u n d, M a y e r b e r g u. s. w. lieferten. Der Porphyr 
selbst kann nur einer viel älteren Epoche angehören. 

13. S a n d u n d S a n d s t e i n v o n O s t r o s e h na. — Dieser Zug 
gehört ebenfalls der Nordseite des Cillier Feldes an; er beginnt zu P o d v i n 
unweit von Sachsenfc ld und zieht von da, gegen Norden an den Zug des Por­
phyrtuffs sich anlehnend, in Süden von der Schotter- Ebene des Sann - Thaies 
begränzt, über O s t r o s c h n a gegen T ü c h e r n , R e i f e n s t e i n und wahr­
scheinlich noch weiter in Ost. Es sind Schichten von lockerem Sandstein, Sand, 
Schotter und Tegel. Der Sandslein enthält Meeres-Fossilien und zwar Bryozoen, 
Korallen, Ostrca, Pecten, Balanus u. s. w. Ich habe keine der Arten des Wiener 
Beckens darunter entdecken können und vermuthe, dass es eine der obersten 
eocenen Schichten sein wird. Vielleicht wird sich später eine Uebercinstimmung 
mit dem Nulliporenkalk (vermeintlichen „Leitha-Kalk") von Wöllan und Neu­
haus herausstellen. 
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R ü c k b l i c k a u f d i e u n t e r s t e i e r i s c li e E o c e n - F o r in a t i o n 
übe rhaup t . — Mehrere der liier aufgeführten Glieder sind ihren Altersverhält­
nissen nach noch so dunkel, dass man nicht wohl wagen darf, sie in eine all­
gemeine Uebersicht aufzunehmen. In Bezug auf die besser bekannten Glieder 
des Gebildes aber getraue ich mir, die folgenden Thesen aufzustellen: 

Die kohlenführenden Schichten von S o t z k a und G u l e n c g g, die im 
VVeitensteiner Erzlager auftretenden Sandstein- und Kolilenschichten , die hei 
P r a s h e r g im Liegenden des Diorittuffs auftretenden Thone und Mergel, nament­
lich die von Wu r z e n e g g, Po hin e und dem Po t o k - G r a b e n , ferner die 
Nummulitenkalke von L e u t s c h, P r a s b e r g und S c h ö n s t e i n sind gleich 
alt. Sie schliessen sich ihrer Verbreitung, ihrer petrograpliischen Natur und 
ihren Fossileinsehlüssen — wenigstens so weit letztere tliierischer Abstammung 
sind — von den Neogenschichten des Wiener Beckens und denen von Mittel-
und Unter-Steiermark (namentlich den zunächstgclegenen Schichten von Eibis-
w a I d, W i n d i s c h - G r a t z und W i n d i s c h - F e i s t r i t z) entschieden 
ab. Sie sind nicht obertertiär (neogen), sondern gehören einer älteren Stufe an. 
Ob sie den obereocenen oder oligocenen Schichten (Alzey bei Mainz, Kle in-
spauwen, W e s t e r e g c l n u. s. w.), oder ob sie einer tieferen eocenen Schicht 
entsprechen, bleibt späteren Untersuchungen vorbehalten. Sie entsprechen ohne 
Zweifel nur einem geringen Theile der „ u n t e r e n Süss w a s s e r - M o l a s s e " 
der Schweizer Geologen. 

Die Schichten von O b e r h u r g sind sicher eocen. Ob sie mit denen von 
So tzka u. s. w. gleich alt oder ob sie älter sind, bleibt dahingestellt. Auf letz­
teres deuten die von Bergrath v. Hauer bestimmten Schalthier-Arlon, sowie auch 
die von Prof. Reuss angestellten Untersuchungen der Korallen von Oberburg . 

Auf die Ablagerung der tiefsten eocenen Schichten von Untersleier folgte 
ein Ausbruch von üiorit, hauptsächlich in der Gegend nördlich von P r a s b e r g . 
Es liegen keine Thatsaclien vor, welche erweisen könnten, dass dieser Ausbruch 
von bedeutenden Gebirgsstörungen begleitet gewesen wäre. 

Auf den Ausbruch der Diorite folgte eine mächtige und ausgedehnte Ab­
lagerung von Tuffen und Conglomeraten dioritischer Beschaffenheit, wechscl-
lagernd mit Thon- und Mergelschiehleu. 

Nach Ablagerung der eocenen Schichten, einschliesslich der dioritisch.cn  
Tuffe und Conglomerate, und vor jener der ncogenen erfolgte eine grossartige 
Schichtenstörung und Gcbirgserhebung. Die eocenen Schichten wurden sämmtlich 
aufgerichtet und stellenweise — an dem Gebirge an der steierisch-kärnthiiischen 
Gränze — zu Mecreshöben von 4 — SOOO Wiener Fuss emporgehoben. Es sind 
keine vulcanischen Gesteine in unserer Gegend bekannt, welche bei dieser gross­
artigen Scbichtenslörung etwa zu Tage ausgetreten sein könnten. 

Sind einmal die fossilführenden Localitätcn sämmtlich — also auch nament­
lich der Nulliporenkalk von Wöllan und N e u h a u s , die O s t r o s c h n a -
Schichten, die Glanzkohlen- und Lignitvorkommen bei S c h ö n s t e i n — in 
paläontologischer Hinsicht hinreichend untersucht, so wird man im Stande 
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sein, obige Thesen entweder zu berichtigen oder mindestens beträchtlich zu 
erweitern. 

O b e r e T e r t i ä r b i l d u n g e n . 

Tertiäre Schichten vom Horizonte der Wiener Neogenbildung kenne ich in 
der ganzen hier erörterten Gegend nur dicht amFusse des Bachergebirges, dessen 
Südseite sie streckenweise — wie es scheint als Reste einer ehemals zusammen­
hängenden Ablagerung — umsäumen. Sie treten aus Kärnthen (Liescha, Köt-
tu lach u. a. 0.) herein und verlaufen in der Richtung Nordwest in Südost als 
ein anfangs schmaler, dann bei Wind i sch-Gra tz die Breite von mehr als einer 
Stunde erreichender, bei Mis l ing wieder sich verlierender Streifen. Von Mis-
l ing ist der Zug auf fünfstündige Entfernung hin am südlichen Fusse des Bachers 
unterbrochen; nur am T r i e b h o f bei Wei t e n s t e i n erscheint eine isolirte kleine 
Partie von obertertiärem Gebilde. Bei Rötschach und Gon o b i t z legen die­
selben Schichten in anfangs einstündiger, bald darnach noch viel beträchtlicherer 
Breite wieder an den Südrand des Bachers sich an und bleiben längs diesem 
bis W i n d i s c h - F e i s t r i t z und O b e r - P u l s g a u , wo nur noch die breite Dilu­
vialschotter-Ebene der Drau sie von den glcichalten Ablagerungen der Drau-
und Murgegend (Wind i sch -B ü c h e 1 n, P l a t s c h , Sausa l u. s. w.) trennt. 

Die in Kärnthen in westöstlicher Richtung den Nordrand der hohen Kalk­
mauern der P e t z e n und des U r s u l a - B e r g e s besäumenden Neogenschichten, 
denen namentlich das bedeutende Lignit-Lager von L i e s c h a bei P r e v a l i 
angehört, kennt man besonders durch Bergrath L i p o 1 d's Vortrag in der 
Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt vom 29. Jänner 1856. Für uns hat 
davon vor allem das Vorkommen der diesen Schichten fingehörigen, von Herrn 
Dr. Hö r n e s bestimmten, echt ober-tertiären Arten: Helix inflexa Martern, 
Helix Steinlieimensis Klein und Melanin, Escheri Brogn. (M. turrita Klein) 
ein besonderes Interesse. Die Gleichzeitigkeit dieser Schichten mit den Süss-
wassergehilden von S t e i n h e i m , Z w i e f a l t e n und anderen Orten in 
Würtemberg wird dadurch sicher erwiesen. 

Diese Schichten ziehen nun zwischen dem Kalkgebirge der U r s u l a einer­
seits, dem Uebergangs- und krystallinischen Schiefergebirge der Verha und des 
Se l l ou t z andererseits als schmaler Streifen nach Steiermark herein und reichen 
von da etwa vier Stunden weit in Südost bis M i s 1 i n g. Die Gesteine sind blau­
grauer, an der Luft meist zu Lehm verwitternder Tegel, seltene»Sand, ferner 
auch Schotter und festes Kalkconglomerat. Der Tegel beherbergt Kohlenlager und 
führt theils Süsswasser-, theils Meeres-Fossilien. 

Eine besonders auffallende Erscheinung in diesem Gebiete sind häufige Roll­
stücke von Nummulitenkalk. Es ist meist ein sehr lichter, fast rein-weisser Kalk 
voll schöner und ziemlich grosser Nummuliten. Woher diese Gerolle stammen, ist 
mir unbekannt. In Steiermark ist ein solches Gestein nicht anstehend vorhanden, 
bei L e u t s c h und P r a s b e r g erscheint allerdings Nummulitenkalk verbreitet, 
aber als dunkelgrauer, niemals als weisser Kalk; auch sind die Nummuliten der 

K. k. geologische ReichsanRlalt- 6. Jahrgang 1857. III. 5 8 
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oberen Sanngegend kleiner als die in den Rollslücken der Windiseh-Gratzer 
Tegelschichten. Ich kann nur verinulhen, dass diese Gerolle aus Kärnthen 
stammen, wo man einige vereinzelte Partien Nuinmulitenkalk kennt. Für die ober­
tertiären Schichten am südlichen Fusse des Bachers sind diese Gerolle eine 
wesentliche Erscheinung, ich habe sie zuerst an der steierisch-kärnthnischen 
Gränze bei W i n d i s c h - G r a t z wahrgenommen, dann aber auch am Tr i ebhof 
bei W e i t e n s t e i n und selbst noch zu Gra t s c h i t s c h, also acht Stunden süd­
östlich von Windiseh-Gratz, wieder gefunden, was zunächst erweist, dass diese 
jetzt getrennten Ablagerungen in der Tertiärepoche zusammenhingen und dass 
bei ihrer Entstehung entweder gegen Nordwest oder gegen Südost zu eineStrom-
hewegung Statt hatte. Da ferner die Nummulitenkalk-Gerölle bei Windisch-Gratz 
häutiger als in der südöstlichen Gegend auftreten, so dürfte die sie bewegende 
Strömung von Nordwest in Südost gegangen sein; die Gerolle konnten also nur 
aus Kärnthen herein gelangt sein. 

An der kärnthnisch-steiermärkischen Gränze hat der Zug der obertertiären 
Gebilde eine nur etwa viertelstündige Breite. Er bedeckt hier beim Bauernhause 
Dolark einen breiten, flachen Sattel des die Gränzen beider Kronländer bilden­
den Höhenzuges, über den hier ein Weg von Köttulach nach W i n d i s c h -
Gratz führt. Gegen Norden lehnt er sich an einThonschiefergebirge an, welches 
weiterhin zu der 2794 Fuss hohen Gneisskuppe des Se l louz führt; gegen Süden 
aber gränzt er au eine aus Dachsteinkalk bestehende Vorhöhe des Ursu la ­
b e r g e s . Auf dein Saltel beim Dolark herrscht bildsamer gelber und grauer 
Lehm; gegen Süden zu steigen die Tertiärschichten bis zu dem ebenfalls an der 
Laudesgräuzc gelegenen Hause Hr ibe rn ig , wo man den Dachsteinkalk erreicht, 
etwa zweihundert Fuss höher au. Man bemerkt auf dieser Strecke (heils Lehm 
und halberhärteten molassenartigen hellgrauen Tegel, Ihcils einen mit Lehm 
durchmengten Schotter. Der Schotter enthält viele Gerolle von Dachsteinkalk, 
welche oft an ihrer Oberfläche Eindrücke angrenzender kleinerer Gerolle zeigen. 
Von da ziehen die Schichten in Südost und erreichen zwischen der Kirche St. 
Rochus (Gem. S ie le ) und dem Apatschnig-Bauer den Siele-Graben 
(Schelestniza-Graben), wo sie eine etwas beträchtlichere Breite und eine 
etwas andere Zusammensetzung zeigen. 

Die Kirche St. Rochus liegt auf einer ziemlich steil nach drei Seiten zu 
abfallenden Kuppe, die aus festemKalkconglomerat besteht. Ich fand in diesem zahl­
reiche Geröllejies weissen Nummulitenkalkes, was das obertertiäre Alter desselben 
erweist; gegen Westen lehnt sich das Conglomerat an Dachsteinkalk an. 

Vom Siele-Graben in Osten herrschen bis P o d g o r j e und Al tenmarkt 
lehmige Massen vor, welche gegen Norden an Rudistenkalk angränzen, wobei stre­
ckenweise das Kalkconglomerat als Liegendes des Lehmes entblösst erscheint. 

Ein paar hundert Schritte südöstlich vom Apa t schn ig öffnet sich in den 
S i e l e - G r a b e n eine kleine flache Mulde, an deren Gehänge dicht hinter dem 
Hause Hadermasch eine schöne schwarze Glanzkohle zu Tag ausgeht, die in 
einem hellgrauen halbharten Tegel aufsetzt. Die Mächtigkeit ist aber gering und 



Geologische Untersuchungen in der Gegenil zwischen Weilenstein, Windisch-Gratz u. s. w. 483 

der vor einigen Jahren hier betriebene Bau ist wieder zum Erliegen gekommen. 
Es kamen hier schöne Süsswassermollusken zum Vorschein; was ich davon noch 
auf den Halden sammeln konnte, waren Melanien und eine Unio. Am meisten 
herrscht MelaniaEscheri Brogn. (M. turrita Klein.) vor, dasselbe wichtige Leit­
fossil, welches Lipoid auch in den gleichen Schichten auf Kärnthner Gebiet fand. 

Oestlich und südöstlich von da trifft man noch mehrere andere bergmän­
nische Aufschlüsse, so namentlich im R a d u s c h - G r a b e n , südlich von 
Windisch-Gratz, wo dieser die Biegung macht und den nördlichen Lauf annimmt. 
Es sind hier aus der Thalsohle zwei Stollen in das nördliche Gehänge getrieben. 
Das Gestein ist blaugrauer, nur gering erhärteter Tegel. Weiter unten ist dieser 
Tegel in ein paar Klafter hohen Abfällen am Bach entblösst. 

Ein beträchtlicherer Kohlenbau ist dicht unter dem Hause T r a t t n i k , süd­
westlich von A l t enmark t , im Ursprünge eines kleinen in Ost-Südost ziehenden 
Grabens eröffnet; er gehört dem Mislinger Werk und die jährliche Kohlen­
gewinnung war den in den Berichten des steierniärkischen geognostisch-monta-
nistischen Vereines mitgetheilten bergamtlichen Ausweisen zufolge durchschnitt­
lich gegen 3000 Centner das Jahr *). Neuerdings scheint das Lager indessen dem 
Ausbaue nahe zu sein. 

Die Tertiärbildung ruht hier auf dem Altenmarkter Rudistenkalke, sie besteht 
zu unterst aus Kalkconglomerat mit Einschlüssen von Nummulitenkalk-Geröllen; 
darüber folgt die Kohle und ein aus grauem Schieferthone und schiefriger Molasse 
bestehendes Hangendgestein. Die Kohle ist eine schöne bräunlich-schwarze Glanz-
kohle.die nicht ganz frei von Schwefelkies zu sein scheint, sie zeigt meist glasigen 
Bruch, seltener auf einzelnen Flächen Holzgeftige. Als dünne Zwischenschicht 
der Kohle bemerkt man dichten Sphärosiderit und noch häufiger dicht zusammen-
gehäufte und meist flachgedrückte Schneckenreste. Es sind Gehäuse und Deckel 
der Melanin, Escheri Brogn. 

Das Kalkconglomerat findet man am Fahrwege unterhalb von der Grube aut 
eine ziemlich grosse Strecke hin zu Tag ausgehend. — Das Conglomerat für sich 
allein trifft man auf der Nordseite des Zuges von Rudistcnkalk, theils auf solchem, 
theils auf Thonschiefer aufgelagert; der Weg von der Kirche St. Pong ra t z ob 
Al t enmark t in Nordwest zum P i k e r n i g - ß a u e r entblösst dasselbe. Es ent­
hält Gerolle von Nummulitenkalk und Rtidistenknlk; in die grösseren Kalkgerölle 
zeigen sich kleinere, erbsen- bis pfclferkorngrosse Stücke tief eingenagt; auch 
Gerolle von krystallinischen Gesteinen, namentlich von Hornblendefels kommen 
darunter vor. 

Ein Kalkconglomerat von andcrerBeschaffenheil kommt südlich und südwest­
lich von dem Zuge der eben beschriebenen Neogenschichten im oberen Theile 
des Radusch- und des S u c h o d o l - G r a b e n s vor und ist auch noch beim 
A n d r e i - B a u e r eine halbe Stunde südlich von W i n d i s c h - G r a t z entblösst. 

*) Verwaltungsjahr 1851 ätS6 Ctr., 18S2 3827 Ctr., 1833 3348 Ctr., 18ü4 2304 Ctr., 
18K5 326Ctr. 

S8* 
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Ich glaube diese letzteren Kalkconglomerate den Eocensehichten des Velluna-
Grabens und der Huda-Lukna beizählen zu müssen. Es scheint keine Gerolle von 
Niimmulitenkalk einzuschliessen, wechselt dagegen häufig mit Schichten von festem 
Sandsteinschiefer. 

Die an den Bacher sich anlelmendePartie des Zuges neogener Gebilde werde 
ich hei einer anderen Gelegenheit näher beschreiben und bemerke nur, dass beim 
Schlosse Gallenhofen eine halbe Stunde südöstlich von W i n d i s c h - G r a t z 
ein kleines Kohlenlager mit vielen Versteinerungen auftritt. Diese sind indessen 
m e e r i s c h e r Abstammung; es kommen vorherrschend Arten vor, die im marinen 
Tegel derSausalgegcnd, besonders in der Guglitz beiSt. F lo r i an , vorkommen, 
so Bucchium mutahile nuct. (B. Dujardini Desh.), Twritella gradata Mathe 
und andere Arten. Es ist nicht daran zu zweifeln, dass die Süsswasserschiehtcn 
mit Melunia Escheri Brogn. mit diesen Meeresschichten von Gal lenhofen und 
mit denen des Sausais gleich alt sind. 

D i l u v i a l - A b l a g e r u n g e n . 

In früheren Aufsätzen beschrieb ich das auffallende Verhältnis."?, in welchem 
die Diluvialschotter-Ablagerungen zu den hohen Gebirgen von Obersteier stehen. 
Während in Obersteier fast jeder Seitengraben als eine ehemalige Erzeugungs­
stätte von Schotter sich darstellt, hört im mittleren Landestheile dies fast ganz 
auf; die Koralpe trotz ihrer ansehnlichen Meereshöhe von 4—5 und (5000 Fuss, 
trotz ihrer tiefen Grüben und ihrer oft steilen Gehänge liefert fast gar keinen Schotter, 
und was unterhalb Gratz im Murthale von diluvialen Schottermassen erscheint, ist 
bloss ein in Obersteicr entstandenes, vom Flusse herangeführtes Material, zu dem 
das mittlere Land nur unbedeutend beigetragen hat. Ein ähnliches Verhältniss 
zeigt sich nun in Untersteier. Hier begleiten den Lauf der Drau mächtige Terrassen 
von üiluvialschotter und Conglomcrat, aber diese stammen meist aus ihrem 
oberen Laufe, die steiermärkischen Gebirge haben offenbar nur wenig dazu bei­
getragen. Hier erscheint hauptsächlich nur das Mis l ing th al hei W i n d i s c h -
Gra tz als selbstständige Erzeugungs-und Ablagcrungsslätte von Schotter. Es 
zeigen sieh bei W i n d i s c h - G r a t z Schotterterrassen von etwa dreissig bis 
vierzig Fuss über dem jetzigen Thalboden. Das Material zu ihnen lieferten haupt­
sächlich die vom Südwesfahhange der Velka Kappa kommenden Gräben; es sind 
meist Granitgerölle. 

Gehen wir weiter in Süd, so wiederholt die Sann in Bezug auf ihren Ursprung 
in einer Hoehgebirgsgegend und ihren späteren Verlauf durch ein nieder gelegenes 
Hügelland auffallend die an der Mur ausgesprochenen Verhältnisse, und in ganz 
ähnlicher Weise wiederholen sich die Schotterablagerungen; hier ist es das hohe 
und steile, auch während des höchsten Sommers nie vollständig vom Schnee 
befreite Sulzbacher Gebirge, welches als Erzeugungsslättc alter Flussschotter-
Ablagerungen sich darstellt. Sie bilden unterhalb Sulzbach in vorübergehenden 
Erweiterungen des Thaies, namentlich aber von Laufen an. ausgezeichnete und 
hohe Terrassen an einer oder an beiden Thalseiten. Weiler unten, wo die Sann 
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das niedere Land erreicht, breitet sich im Sannboden — als ein vollkommenes 
Gegenstück zum Gratzer Feld, Leibnitzer Feld u. s. w. — der Schotter über eine 
beträchtliche Thalervveiterung aus, erreicht indessen hier nur sehr geringe Höhen 
über dem heutigen Wasserstand; die seitlich einmündenden Gräben erscheinen 
auch hier ohne alle Beziehung auf die Ablagerung desselben. 

Betrachten wir nun diese dem Sannthal angehörigen Schotter-Ablagerungen 
näher. 

Die Sann entspringt, wie ich in der allgemeinen geographischen Skizze der 
Gegend schon angab, im Schoose der hohen Sulzbacher Kalkgebirge aus meh­
reren ansehnlichen Gräben, von denen das sogenannte L o g a r - T h a l zufolge 
dem bedeutenden von der Ois t r izza und dem Skuta vrh ihm zumessenden 
Wasserrcichthum gewöhnlich als Hauptursprung aufgefasst wird. Drei dieser 
Ursprungsgräben sind breit und ihr Grund ist durch mächtige Schutt- und Geröll­
massen von Kalk und Dolomit ausgeebnet. Es sind diess das L o g a r - T h a l , das 
J e s e r i a - T h a l (richtiger Matko-Kot , ) und das unterhalb Sulzfcach zur 
Sann mündende B e l a - T h a l . Im Logar-Winkel oder oberen Logar-Thal, wo die 
Thalsohle beginnt, eine halbe Stunde jenseits vom P le sn ig -Baue r , erscheint 
ein festes Kalkconglomcrat, aus gerundeten und eckigen Stücken Kalk und Dolomit 
bestehend und durch ein hellröthlichgraues, halberhärtctes kalkiges Bindemittel 
zusammengehalten. Diess Conglomerat ist geschichtet, es scheint den ganzen 
Thalursprung, soweit überhaupt Raum und Gefälle eine Schuttablagerung gestattete, 
zu erfüllen und nur stellenweise durch heftiges Hereinbrechen der Gebirgsbäcbe 
hie und da wieder aufgerissen worden zu sein. Während der trockenen Jahres­
zeit aber fliesst, wie schon dargestellt wurde, das Wasser in dieser oberen 

Grabenstrecke unterirdisch und kommt erst unterm Plesn ig wieder zu Tage 
hervor. — Im Ursprung des Matko-Grabcns sah ich Stücke eines eben solchen 
durch ein röthliches Bindemittel verkitteten Kalkconglomerates; im oheren Bela-
Graben war ich nicht, zweifle indessen kaum daran, dass auch hier ein solches 
festes Gestein sich aus dem Gcbirgsschuft erzeugt hat. 

Terrassen von Schotter zeigen sieh im Sann-Thal erst unterhalb Sulzbach, 
wo man unweit vom Hause Grobein ig eine die Mündung des Suchet-Grabens 
zur Sann einnehmende Schotter-Terrasse von etwa 30 — 40 Fuss Höhe abge­
lagert findet. 

Eine viel beträchtlichere Terrasse aber zeigt sich weiter unten beim 
B e u s c h e g (Bela - Bauer) , wo der breite ebene Bela-Graben in die schmale 
und felsige Enge der Sann einmündet. An das linke Eck der Bela-Mündung lehnt 
sich hier eine ungefähr 100—120 Fuss hohe schroff zur Sann abfallende Terrasse 
an, deren obere Fläche gegen das höhere Kalkgebirge scharf sich absetzt. Sie 
entspricht der breiten und ebenen, thaleinwärts sanft ansteigenden, von Schotter 
erfüllten Thalfläche der Bela; das Material stammt wohl meist aus Südwest von 
der Oistrizza her, doch mag auch der in Ost gegenüber dicht über der Sann 
ansteigende schroffe und zerrissene Steilabfall der Raducha grossen Antheil an 
der Bildung dieser mächtigen Schnttmasse genommen haben, welche einst das 
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Wasser der Sann um mehr als 100 Fuss über den heutigen Stand aufgestaut haben 
muss. Nimmt man an, dass entweder durch eine besonders massenhafte Ablagerung 
von Schotter aus der Bela an deren Mündung in die Thalenge der Sann die Sann um 
100 Fuss oder etwas mehr aufgestaut war oder dass durch eine von der Raducha 
herabgegangene Bergabrntschung (Steinlahn) die Aufstauung erzeugt wurde, so 
wird es begreiflich, dass höher oben beim Grobel nig der Schotter eine Terrasse 
von nur 30—40 Fuss Höhe erzeugte, bei S u l z b a c h und weiter thaleinwärts aber 
gar keine Terrassen auftreten, denn die Thalsohle der Sann erreicht schon unter 
Sulzbach die Meereshöhe der an der Bela-Mündung entwickelten Terrasse. 

An der rechten Seite der Bela-Mündung lehnt sich auch eine Schotterterrasse 
an das Gehänge an, sie hat aber nur noch 15—20 Fuss Höhe über der Sann, was 
von einer Wegführung anfänglich abgelagerter Schottermassen herrühren mag. 

Weiter thalabwärts an der Sann hat man in kleinen Erweiterungen des 
Thaies, namentlich wo Seitengräben einmünden, noch mehrere mehr oder minder 
entwickelte Schotterterrassen; die Hauptablagerung aber erscheint bei Laufen, 
wo von Nord her der breite Laufen-Graben zur Sann mündet und das ältere Ge­
birge einen sehr breiten Baum für die Einlagerung von Schottermassen frei lässt; 
von da an bleiben Terrassenabfälle von solchen der Sann entlang in anfangs 
grosser, dann allmählich abnehmender Mächtigkeit bis gegen Unter -Rie tz . 

Die Sann tritt aus ihrem vordem engen und steilwandigen Thale eine kleine 
halbe Stunde oberhalb von L aufe n in jene beckenförmige Ausweitung. Es zeigen 
sich alsbald zwei über einander gelegene ebene Terrassen, deren obere mindestens 
50 — 60 Fuss Höhe über der Sann hat. Näher gegen Laufen verliert sich von 
jenen zwei Terrassen die untere, die obere aber setzt mit fast ebener, nur gering 
thalabwärts geneigter Fläche bis zum Markt und der Kirche Laufen fort; sie 
hat hier 40—50 Fuss Höhe über der Sann. Ucber ihr steigt hier aber noch eine 
dritte Terrasse empor, auf deren Höhe die Kirche St. J o s e p h steht. Diese 
oberste Terrasse stellt eine schmale, zungenförmige, oben ganz ebene Höhe dar, 
die etwa 150 Fuss hoch über der Sann liegt. Sie zieht von Nordwest in Südost 
— eine Mittellinie zwischen dem Lauf der Sann und dem des Laufen - Grabens 
einhaltend — und fällt in Südwest gegen die Fläche der tieferen Terrasse steil 
und scharf geschnitten ab, in Ost gegen den Laufengraben sanfter und minder 
regelmässig. Ein paar hundert Schritte in Nordwest von der Kirche St. J o s e p h 
steigt aus der oberen Fläche der obersten Terrasse der aus eoeenem Schiefer und 
Sandstein bestehende Höhengrat von St. Primus steil hervor. Das Material 
besteht hauptsächlich aus Gerollen eocener und dioritischer Gesteine, wie sie im 
Laufengraben und unterhalb Leu t s ch auch an der Sann herrschen. 

Das heutige Bett der Sann bei Lau fen ist schon etwas iinlor das tiefste des 
Schotters eingenagt und entblösst namentlich art der Einmündung des Laufen-
Grabens die hlaugrauen Eocen-Schiefer. 

Eine Viertelstunde unterhalb L a u f e n legt sich an der rechten Thalseite 
hei F r a t t m a n n s d o r f der Diluvialschotter abermals als eine beträchtliche, 
zur Sann steil abfallende Terrasse an und zieht von da nahe zwei Stunden 
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weit fort bis zur Sann-Brückc bei U n t e r - R i e t z. Sie bat anfangs bei St. 
Xaveri und dem Dorfe Mel i sche 80—90 Fuss Höhe über der Sann und fällt 
auf ansehnliche Strecke hin mit steilen nackten Wänden dicht bis zum Spiegel 
des Flusses ab. Die Gerolle bestehen meist aus groben Rollstiicken des weissen 
Kalksteines1) der Sulzbacher Gebirge; sie sind, wie gewöhnlich, ganz regellos 
und ungeschichtet durcheinander gemengt. Die Oberfläche der Terrasse ist 
eben, aber nicht ganz söhlig, sondern sanft dem Thal entlang in Südost geneigt. 
Am Fusse der Terrasse entblösst auch hier die dicht daran fliessende Sann schon 
das Liegende des Schotters, die grauen Schiefer- und Molassenschichten — 
Weiter in Südost hinab bleibt die Terrasse als gleichförmige Ebene längs des die 
Sann von der Drieth trennenden Höhenzugs eocener Schiefer angelehnt; die 
Mächtigkeit der Masse nimmt aber fortwährend ab, sie beträgt bei 0 b e r-
P o b r e s c h e nur noch etwa 30—40 Fuss. So an Höhe und demnächst 
auch an Breite abnehmend, verliert sie sich dann ganz und an der Sannbrücke 
bei U n t e r r i e t z geht das ältere Gestein für sich zu Tage aus. 

Dieser Terrasse der Südseite der Sann entspricht eine ähnliche, aber viel 
unbedeutendere auf der Nordseite. Sie beginnt an der Kirche S. Johann ; ihr 
Abfall zur Sann ist murkirt ausgesprochen, beträgt aber bei St. J o h a n n , wo 
die Mächtigkeit der Ablagerung am grössten ist, nur etwa 25 — 30 Fuss, er 
bleibt deutlich bis gegen A r p o l e , wo er indessen nicht mehr als 15—20 Fuss 
Höhe hat; weiterhin nimmt er noch mehr ab und geht denn gegen U n t e r r i e t z 
zu in eine nieder gelegene Wiesenebene über, die nur Lehm zeigt. 

Bei P r a s b e r g ist das Sannthal wieder breit und eben, doch die Schotter­
bedeckung nur wenige Fuss mächtig uud der Fluss in den eocenen Schiefer ein­
genagt. — Nach einer Mitlheilung von Herrn Bürgermeister Lipoid zu P r a s ­
b e r g soll in dieser Gegend die Sann, bevor die Abholzung der Hochgebirge 
so stark vorgeschritten war, einen regelmässigeren, tieferen Lauf gehabt haben 
und fischreicher gewesen sein; erst in den letzten Jahrzehendeu nagte sie die 
anstossenden alten Schottermassen so stark an, dass ihr Bett dadurch uniegel-
mässiger und seichter ward. 

Unterhalb P r a s b e r g tritt die Sann durch die Thalenge am Fusse des 
Dobrol's, die Soteska genannt, und mündet hier in die breite Ebene des Sann­
bodens oder Ci l l i e r Fei d's. 

Der Sannboden stellt eine grosse westöstliche Einsenkung dar, die meist von 
niederen Tertiärhügeln cingefasst wird. Die grösste Längsausdehuung (W.N. W. 
in 0. S. 0.) zwischen F r a s l a u und T ü c h e r n beträgt fünf Stunden, die Breite 
ist in der oberen, also westlichen Strecke »m beträchtlichsten, wo die Sann und 
die Wolska zusammentreffen; sie beträgt hier nahe anderthalb Stunden. Thalah 
zu vermindert sich die Breite und beträgt bei Cilli nur noch eine halbe Stunde. 
Hier wo der Sann in fast gleicher Richtung aber mit entgegengesetzter Neigung 

*) Diese Kalkgerölle werden hier gesammelt und gebrannt, dann mit den von hier bis Croa-
tien und Slavonien hinab gehenden Flössen versendet. 



458 Dr. Friedrich Holle. 

die Wogleina zuströmt, verliert sie sich durch ein quer zum Gebirge eingerissenes 
— dem Lauf der Hudina eigentlich angehöriges — Engthal zur Sau oder Sava , 
die sie bei St ein b rück erreicht. 

Die Meereshöhe des Sannbodens ist gering, sie beträgt bei F r a s l a u etwa 
850—900, bei Cill i 720 Wiener Fuss, die ganze Fläche ist durch Schotter aus­
geebnet, den aber meist eine für die Fruchtbarkeit des Landes ausreichende Lehm­
decke verbirgt. Im oberen Theil des Beckens zeigen sich gegen die Sann zu 
noch niedere, aber gut ausgesprochene Terrassenabfälle, so auf dem linken Sanri-
ufer von L o t s c h i t z bis St. P e t e r , auf dem rechten bei Kleinfras lau, Pa­
ri s ie , T o p o l e u. s. w. Ihre Höhe beträgt nur 10, 12—15 Fuss über den heu­
tigen Wasserstand. 

Lehm. 

An einigen Stellen der Gegend, meist im niederen Hügelland, kommen Lehm-
Ablagerungen vor, deren geologisches Alter sich nicht mit Sicherheit näher 
bestimmen lässt. 

So findet man im Drieththal am Fusse der aus eocenen Schiefern bestehenden 
Anhöhe von St. Katharina zu G o r i t z e n eine etwa 10—12 Fuss die Thal­
sohle übersteigende Anlagerung von feinsandigem, hellgrauem, ziemlich bildsamem 
Lehm. Er wird sowohl zu Gor i tzen selbst als namentlich auch gegenüber in 
Pottok zur Töpferei verwendet. — Wo der Fahrweg von Laufen nach Ober­
burg über dieselbe Anhöhe von eocenem Schiefer führt, findet man eben sol­
chen blaugrauen Lehm wieder entwickelt; er wird hier zu Backsteinen verarbeitet. 

Bei O b e r r i e t z liegt an den sanften Abdachungen der eocenen Schiefer 
eine mächtige Lehmdecke. Der Lehm erscheint nordwestlich vom Dorfe in 4 bis 
5 Klafter hohen Wänden aufgedeckt und wird zur Backsteinbrennerei gewonnen. 
Er ist in den tiefsten aufgeschlossenen Lagen blaugrau, in den darüber liegenden 
aber wie gewöhnlich graulichgelb. Eine eben solche und ziemlich mächtige Lehm­
lage bedeckt die Eocenschiefer-Anhohe zwischen P r e s e k a und P a a k d o r f 
(östlich von P r a s b e r g ) . 

Bei St. I l g e n , Gemeinde A m a t s c h e (südlich von Wöllan), befindet man 
sich in einer ziemlich ansehnlichen flachhügeligen Niederung, in welcher viel 
Lehm abgelagert zu sein scheint. 

Man kann von allen diesen an die eocenen Schieferthone und Mergel sich 
anschliessenden Lehm-Massen nur sagen, dass sie jünger sind, sowie dass sie 
ausser aller Beziehung zu den diluviülcnSchottcrablagerungen zu stehen scheinen. 
Fossil-Einschlüsse habe ich nie in solchem Lehm bemerkt. 

An derNordseite desSann-Bodens lagern sich an den Rand derEocenschich-
ten, namentlich des sogenannten Porphyr-Tuff's, ansehnliche Lebm-Massen an, so 
bei S c h ö n e g g und Sa l losche , dann in beträchtlicher Ausdehnung an der 
Mündung des Pireschitz-Grahcns, endlich an der breiten Ausweitung des Köding-
Thales zwischen H o c h e n e g g und Cill i , wo der Lehm eine ansehnliche flach­
wellige Gegend überdeckt. 
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Kalk-Tuff. 
Nur an einer einzelnen Stelle des Kalkgebirges habe ich eine grössere Abla­

gerung von Kalk-Tuff beobachtet, nämlich am Südwestabfall des Weitensteiner 
Gebirges zu St. Johann im Weinbe rg . Die Kirche steht hier auf einer vor­
springenden und gegen Süden etwa 20—24 Fuss hoch abfallenden Felsraassc 
von löcherigem hellbräunlich-grauem Kalk-Tuff, der offenbar der Absatz einer 
ehemaligen kalkreichen Quelle ist. 

Höhlen. 

Das Sulzbacher Kalkstein-Gebirge enthält angeblich viele Höhlen, doch ist 
noch keine näher untersucht worden. Einer Höhle im P o l i z z a - B e r g oberhalb 
L e u t s c h schreibt die Sage eine fabelhafte Ausdehnung zu. 

Ich habe zwei Höhlen im Dolomit der Gegend von P r a s b c r g in Begleitung 
des dortigen Wundarztes Herrn Laykauf besucht, indessen nichts sonderlich 
Merkwürdiges darin angetroffen. Eine dieser Höhlen, hier sijanka oder „der 
Rachen" genannt, liegt südlich von der Kirche St. Urban i auf dem Dobrol 
in einem ansehnlichen Einsturztrichter, hier vertatsche genannt, ein paar Klafter 
über dessen tiefster Stelle. Sie öffnet sich am Fuss einer seigeren Felswand mit 
vier Klafter Breite und anderthalb Klafter Höhe und lässt sich etwa zwanzig Klafter 
weit in Süden unter sanftem Ansteigen und allmählicher Abnahme der Breite ver­
folgen. Ein paar Schritte, bevor man das Ende erreicht, öffnet sich einige Klafter 
hoch über ihr eine zweite Höhle. Diese obere Höhle verfolgten wir noch etwa 
zwanzig bis dreissig Klafter weit einzu; sie erreicht ein bis anderthalb Klafter 
Breite und vier bis fünf Klafter Höhe, ist aber mehrmals durch vorspringende 
Felsblöcke so verengt, dass man auf Händen und Füssen durchkriechen muss; 
noch weiter einzu wird sie unter starkem Ansteigen so enge, dass ein weiteres 
Vordringen nicht mehr rathsam erscheint. — Die Wände der oberen Höhle sind 
stellenweise mit schönen, draperie-artig gefalteten Tropfstein-Überzügen bekleidet; 
den Boden bedecken grosse hereingebrochene Blöcke und graugelber, zäher, bild­
samer Lehm. 

Die zweite Höhle, die ich mit Herrn Laykauf zusammen befuhr, liegt süd­
westlich von der Kirche St. Antoni zu Skorno an der Ostseite des östlichen 
Ursprunges des bei P r e s e k a zur Sann mündenden Potok-Grabens. Sie heisst 
„die W i l d e weibe r - H ö h l e " ; die Sage des windischen Landvolkes erzählt von 
wilden Weibern (shal zene), die vor Jahren darin gehaust haben sollen. Diese 
Höhle öffnet sich in drei oder vier Klafter Höhe über der Thalsohle mit zwei nahe 
über einander gelegenen Eingängen; es sind zwei nahe beisammen verlau­
fende Höhlen, aber beide so schmal und nieder, dass man nur mit Mühe und 
Beklemmung hindurchkriechen kann. Sonst scheinen sie durch nichts ausge­
zeichnet zu sein. 

Der Höhle ,Huda-Lukna" im Paak-Graben, durch welche der Ponkva-
ßach unterirdisch seinen Weg zur Paak nimmt, wurde früher schon Erwähnung 
gethan. 

K. k. geologische neichsnnstall. 8. Jahrgang 18:17. III. S 9 
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Von Höhlen, welche im Innern zu beträchtlichen Hallen sich erweitern, scheint 
in Untersteier überhaupt noch keine aufgefunden worden zu sein. 

Quell en. 

Die Kalkgebirge von Untersteier beherbergen manche merkwürdige Quellen, 
die am Fusse der Kalkhöhen wasserreich hervortreten. Die in den Ursprungs­
gräben der Sann in die Schottennassen des Thalbodens einsickernden und weiter 
unten mitten aus der Thalfläche als starke Quellen von grosser Klarheit und Kühle 
wieder emportretenden Buche wurden früher schon beschrieben. Eine andere 
merkwürdige Quelle, die so wasserreich aus dem Kalkgebirge hervortritt, dass 
sie alsbald eine Sagemühle treibt, liegt in dem nach ihr benannten Postudenz-
Graben am Nordabhange der Go ld ing -Alpe , zwei Stunden nördlich von Pras -
b e r g . Sie hat gegen sechs Grad Roaumnr und scheint der zweite Ursprung eines 
Baches zu sein, der etwas weiter oberhalb beim Saloszan-Bauer in Klüften des 
Kalkgebirges versiecht. 

Eine intermittirende Quelle tritt am Fusse der J e g l a oder Nadel unter­
halb S u l z b a c h dicht am Spiegel der Sann zu Tage aus. Sie quillt durchschnitt­
lich nur jede Viertelstunde empor und versiecht dann wieder; während des Auf-
steigens fliesst die Quelle stark über; was beim Zurücktreten noch in dem kleinen 
Becken übrig geblieben ist, sinkt dann wieder in den Boden zurück. Bergrath 
Lipoid hat sie näher untersucht. Nach seiner in der Sitzung der k. k. geolo­
gischen Reichsanstalt vom 22. Januar 18S6 mitgetheilten Beobachtung findet das 
Erscheinen und Verschwinden keineswegs in ganz gleichen Zeiträumen Statt, viel­
mehr erfolgt das Aufsteigen der Quelle rascher als das Zurücktreten derselben, 
ersteres dauert 2—5, letzteres aber 8—13 Minuten. Ich habe diese Quelle öfter 
besucht, aber nur selten ihr periodisches Spiel beobachten können, meist lag sie 
ganz trocken, und es scheint, dass sie nur nach vorhergegangener regnerischer 
Witterung in Gang tritt. 

A k r a t o t h e r m e n , warme Quellen von sehr geringem Mineralgehalt, besitzt 
Untersteier mehrere, darunter die der vielbesuchten Badeorte Neuhaus , Markt 
Tüf fe r und Römerbad . Ein anderes wenig benutztes und noch weniger 
bekanntes Bad ist T o p o l s c h i t z ; ganz unbenutzt liegen die lauen Thermen von 
Okonina und R ö t s c h a c h . 

In das hier beschriebene Terrain fallen von diesen nur Neu h a u s , T o p o l ­
sch i t z und Okonina. 

Die heilkräftige Therme (Topliza) von Neuhaus entspringt vier Stunden 
in Nord-Nordwest von Cilli in einem sanften und fruchtbaren, von niederen 
Höhenrücken begränzten Thalg'.-unde im Gebiete der eocenen Mergelschiefcr 
und Sandsteine und nur eine halbe Stunde südlich vom Rande des VVeiten-
steiner Kalkgebirges. Sie tritt aus den sandig-mergeligen Eocen.^cbichten hervor, 
dicht darüber erhebt sich aber eine Anhöhe von tertiärem Kalk, der Austern und 
andere Fossilien einschliefst, zu dem früher schon berührten Zuge von Wol lan 
gehört und das Hangende der Schiefer- und Sandsteinschichten bildet (von 
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Morlo t als Leithakalk bezeichnet). Die Meereshöhe ist ungefähr 1200 Wiener 
Fuss. 

Es sind mehrere Qucllenadern, die nahe beisammen hervortreten, ihre Tem­
peratur wird zu 28° R. oder etwas höher (28-9° R.) angegeben. Die gefassten 
Quellen sollen zusammen 8 Eimer (320 österr. Maass) in der Minute geben. 

Das Wasser ist klar, ohne auffallenden Geschmack und Geiuch und 
enthält von festen Bestandteilen nur sehr wenig. Professor H r u s c h a u e r zu 
Gratz hat dasselbe 1847 analysirt. Als hauptsächliche Beimischungen ergaben 
sich etwas Chlornatrium , schwefelsaures Natron, schwefelsaure Magnesia, 
kohlensaurer Kalk, kohlensaure Magnesia , kohlensaures Eisenoxydul und 
Kieselsäure. 

Die erste Nachricht von dieser Therme datirt vom Jahre 1518, wo die Er­
richtung eines Badehauses von Seite der steierischen Stände berathschlagt wurde. 
Ein solches Badehaus errichtete endlich 1(524, wie eine Inschrift am Cur-Bassin 
vermeldet, der damalige Besitzer Matthias Ga i t s chn igg . Noch in den letzten 
Jahrzehenden des vorigen Jahrhunderts warNeuhaus auf die dürftigste und roheste 
Einrichtung beschränkt. I l acque t , der im dritten Theile (Seite 14K) seiner 
Ortliogriiphia carniolica (Leipzig, 1778—89) Bad Neuhaus ausführlich beschreibt, 
gibt uns einen schlechten Begriff vom damaligen Stande. „Ich muss gestehen," 
sagt unter anderen Hacque t , „dass ich mich noch bei keinem Bade, das 
Krapinaner und Sagraber (Agramer) ausgenommen, mit so vielem Widerwillen 
aufgehalten habe, als hier." — Im Laufe dieses Jahrhunderts erhob sich denn 
aber Neuhaus zu einem der am besten cigerichteten und am meisten besuchten 
Bäder Steiermarks; ansehnliche Cur- und Wohngebäude und freundliche Anlagen 
sind dein Empfange und der Erholung der Gäste gewidmet und der ganze Ein­
druck, den dieses anrnuthige Bad erzeugt, ist geeignet, wesentlich zum Erfolge 
der Badecur beizutragen. 

Eine eben solche, nur minder warme und sehr wenig benutzte Therme ist 
die von T o p o l s c h i t z bei Schöns te in . Professor Kefers t ein hat im Jahre 
1829 von ihr schon eine ziemlich ausführliche Beschreibung gegeben. 

Diese Warmquelle oder „Topliza" liegt in der nach ihr benannten Gemeinde 
T o p o l s c h i t z , etwas über eine halbe Stunde nordwestlich vom Markte Schön­
s t e i n , am Fusse des steil abfallenden, etwa 1000 Fuss darüber emporsteigenden 
L a m m b e r g e s ; die Meereshöhe der Quelle selbst mag etwa 1100 Wiener Fuss 
betragen. Der Anblick der Gegend ist ein sehr freundlicher, man befindet sich in 
einer kleinen, von einem quellklaren Bächlcin durchströmten Thalebene, aus der in 
Norden die steile, düster bewaldeteHöhe desLainmberges hervorsteigt, während 
gegen Süden zu eine sanftwellige Wald- und Wiesengegend, durch einzeln zer­
streute Bauernwohnungen belebt, sich anschliesst. Der Lammberg besteht aus 
dem graulieh-weissen massigen Kalk der Kramerza (Gailthaler Kalk), der auf 
dem Gneisszuge von S a v o d n e auflagert; das davor gelegene niedere Hügel­
land besteht aus lockeren tertiären Schichten von nicht näher ermittelten Alters­
verhältnissen— muthmasslich obere eocene Süsswusserschichtcn —, es ist theils 

09» 
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blaugrauer Thon, theils halberhärteter, thoniger, meist aus zersetztem Gneiss 
entstandener Sand. 

Die Quelle entspringt in der Thulsolile nur etwa vierzig Schritte weit ent­
fernt von dem Abfalle des Lammberges. Sie liefert in reiehlieher Menge ein reines 
und klares lauliehes Wasser ohne auffallenden Geschmack oder Geruch; es steigen 
zugleich mit ihm noch viele geruchlose Gasblascn auf. Es ist über der Quelle 
eine saubere und starke liretterhütte errichtet und der Boden des Beckens mit 
Dielen belegt. Daneben steht das Haus des T o p l i s c h n i g oder Badewirthes. 
Das Bad wird hin und wieder von Sc honst ein aus benutzt, auch Bauern aus 
der näheren oder ferneren Umgebung sollen mitunter hier ihre Cur gegen man­
cherlei Gebrechen abhalten; ein stadtischer Curgast dürfte sich aber schwerlich 
noch je dahin verirrt haben. 

Ich fand die Temperatur in dem Becken zu 22 Grad B., also kaum mehr als 
die, welche das Wasser der Sann im offenen Cillier Felde während des hohen 
Sommers erreicht. Kefe r s t e in sagt, dass die Quelle au ihrem Ursprünge 
eigentlich eine Temperatur von fast 25 Grad B. habe, dass mit ihr indessen noch 
kaltes Wasser zugleich hervortrete, diese fremden Adern seien bei der Fassung 
nicht gehörig abgeleitet und die Wärme des Bades dadurch vermindert worden. 
Wie dem nun auch sei, jedenfalls ist es merkwürdig, dass wirklich ganz dicht 
bei unserer Schönsteiner „Topliza" nur ein paar Dutzend Schritte weit davon 
entfernt, aus der Thalsohle eine sehr starke kalte Quelle von nur 7% Grad R. 
hervortritt. Die grosse Nähe dieser beiden, aus dem Kalkgebirge hervortretenden, 
so ganz verschieden temperirten Quellen führt denn freilich zur Vermutliung, 
dass wirklich eine Beimengung von einer kalten Quellenader zur warmen Statt 
habe und dieser Uebclstaiid vielleicht durch eine neue bessere Fassung gehoben 
werden könne. 

Nach dem was Kefers te in darüber noch hemerkt, wäre dieses in unserer 
Zeit so wenig benützte Warmbad vielleicht ein schon in alten Zeiten bekanntes 
und damals mehr als jetzt geachtetes gewesen. Er sagt, die Quelle scheine schon 
seit langer Zeit in Benützung gewesen zu sein; aus der alten Einfassung, die sie 
umgab, habe man selbst geschlossen, „dass sie schon zu den Zeiten der Bömer 
benutzt worden" (die neuere Fassung entstand kurz vor der Zeit, wo Kefer­
s t e i n die Quelle besuchte). 

Jedenfalls bleibt es zu wünschen, dass dieser wenn auch gegen Neu haus 
und die übrigen Thermen von Untersteier an Wärme zurückstehenden Quelle in 
Zukunft mehr Nutzen abgewonnen werde. 

Die dritte laue Quelle, die wir zu betrachten haben, ist die von Okonina 
im Sannthal oberhalb P r a s b e r g . Sie entspringt dicht an der Landstrasse hinler 
dem Hause des Bi.uers Besar in ungemeiner Stärke aus Felsen von grobem Kalk-
conglomerat, welches dem Nummulitenkalk angehört. Die Quelle tritt aus diesem 
Gestein in vier oder fünf Mündungen hervor und fliesst durch das Dorf zur nahen 
Sann ab. Das Wasser ist sehr klar und wohlschmeckend, es mag ungefähr 14bis 
16 Grad R. haben, zum Baden wird es nicht verwendet. 
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S a u e r q u e l l e n fand icli zwei, eine oberhalb S u l z b a c h , die andere 
bei W i n d i s c h - G r a t z , beide vordem noch unbeschrieben, 

Die bei Su 1 zbach entspringt unweit vom Gr ad i sch n ig-Bauer , etwa 
anderthalb Stunden westlich oberhalb Sulzbach in einem engen und ziemlich 
steilwandigen Graben, Kotoski-Graben genannt, der oberhalb vom Hause Lam bret 
entsteht und in Westen hinab zum Sannthal geht. Thonschiefer und Gailthaler Kalk 
herrschen hier, die Meereshöhe mag gegen 2800 Wiener Fuss betragen. Die 
Quelle bricht an einigen Stellen aus dem das Gehänge des Grabens bedeckenden 
Gesteinsschutt hervor und verräth durch einen reichlichen Absatz von rolhgelbem 
Och ei* einen Gehalt an Eisen. Der Geschmack ist säuerlich-herb oder tintenartig, 
wie bei allen eisenhaltigen Wassern. Die Temperatur mag 8—9 Grad R. betragen. 
Bis jetzt ist diese Quelle noch nicht gefasst. — Etwas weiter in Osten fand ich an 
dem nördlichen Gehänge des Jeseria-Bachcs gegen 70—80 Fuss über der Thal­
sohle einen kleinen von Kalkfelscn eingefassten und von sumpfigem Wiesenboden 
erfüllten Halbkessel. Es fliesst daraus ein eisenschüssiges, stark eisenhaft 
schmeckendes uud auffallend viel rothgelben Ocher absetzendes Wasser hervor. 
Da die sumpfigen Wiesen zu unbedeutend sind, um selbst ein mineralhalliges 
Wasser zu erzeugen, so zweifle ich nicht daran, dass auch hier aus dem 
Kalkgebirge eine Eisen- oder sogenannte „Stahlqueile" entspringt. Es ist diess 
um so mehr anzunehmen, als gleich jenseits des Gebirges auf der Kärnthner 
Seite aus eben derselben Formation der Eisensäuerling von Bad Vellach 
hervortritt. 

Eine vielversprechende Sauerquelle entspringt eine Viertelstunde südöstlich 
von W i n d i s c b - G r a t z in der breiten ebenen Thalsohle der Missling beim 
Bauernhause Danieli . Man entdeckte sie merkwürdigerweise bei der Anlage 
eines Ziehbrunnens, sie steht in demselben zwei und ein halb Klafter tief unter 
der Thaleben. Das Wasser ist klar, von rein säuerlichem prickelndem Geschmack 
und scheint frei von jeder fremden Mineralbeimischung zu sein, namentlich verräth 
der Geschmack weder grösseren Gehalt an Eisen, noch an Kochsalz. In geologi­
scher Hinsicht ist diess Vorkommen insofern namentlich interessant als das untere 
Misslingthal eine directe Fortsetzung des von Nordwest her bei U n t e r d r a u b u r g 
ihm entgegenkommenden kärnthnerischen Lavanlthales ist. Die Sauerquelle von 
Windiscb-Gratz tritt dadurch in gleiche Linie mit dem Vorkommen von Basalt 
und Sauerquellen in der Lavant. 

Es ist kein Zweifel, dass diese gashaltige Quelle, obgleich sie jetzt in dritt­
halb Klafter Tiefe unter der Erdoberfläche stehen bleibt, doch durch artesische 
Bohrung und sachgemässe Fassung genöthigt werden könne, vermöge der bewe­
genden Kraft der aus ihr sich entwickelnden Kohlensäure bis zur Oberfläche her­
vorzusteigen. 
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E r k l ä r u n g der Prof i le . 

Die Profile I, II, III und IV dienen zum Verständniss der in der oberen 
Sanngegend herrschenden Verhältnisse und sind in geringen Abständen einander 
gleichlaufend von Süden nach Norden geführt. Das westliche ist IV, welches den 
von Westen in Osten zur Sann ziehenden Kotoski-Graben schneidet. Daran 
schliesst sich gegen Osten zu das Profil HI, dann I und II an, welche sämmtlich 
den westöstlich verlaufenden Theil der oberen Sann schneiden.Am meisten fallen 
die auf I und II ausgedrückten Verwerfungsspalten auf. Die im Sannthal in 
2000 Fuss Meereshöhe auftretenden Werfener Schiefer (A) wiederholen sich 
schon in halbstündiger Entfernung südlich von demselben, aber in einem etwa 
2000 Fuss höheren Niveau. An beiden Puncten fallen diese Schichten rechtsinnig 
nach Süden unter den Guttcnsteiner Kalk (7) ein. Diess Verhältniss lässt sich 
durch Annahme einer südlich von der Sann verlaufenden, ebenfalls westöstlichen 
Verwerfungsspalte erklären. Eben eine solche Spalte muss man auch nördlich von 
der Sann annehmen, wo Werfener und Guttensteiner Schichten mit nördlichem 
Verflachen gegen Uebergangsschichten (e, d und e) abstossen. Tiefere Schichten 
als Werfener sind auf der Südseite der Sann nicht entblösst, es können unter 
diesen aber nur solche der Hebergangsbildung gelegen sein; ich habe sie auf 
den Profilen I und II mit Fragezeichen bezeichnet. 

Die Profile V und VI, ebenfalls von Süden nach Norden geführt, hat man 
auch wieder zusammen ins Auge zu fassen, VI. schliesst sich — bei halbstün­
digem westöstlichem Abstände — als nördliche Fortsetzung an V an. Beide 
schneiden dasselbe Gneisslager, V bei St. P e t e r zu S a v o d n e , VI zwischen 
W e i s s w a s s e r und St. Veit. Die an diesen Gneiss gegen Süden anlagernden 
Gesteine (V) sind Gailthaler Kalk und Dolomit, Guttensteiner Kalk und Dolomit 
und Eocenschichten; gegen Norden dagegen (VI) folgen auf den Gneiss in recht­
sinniger nördlicher Abdachung Glimmerschiefer, Thonschiefer, Werfener, Gut­
tensteiner, Hallstätter und Dachstein-Schichten. 
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y TILI* I j 
"Z^& • m& f v ^ :r *> >..V,'V\ • 

IV. 
Velki Trh 

Matko- Kotoski- und 
Bauer. Graben. Mali vrh. 

Weiss­
wasser. 

vi. 

St. Veit. 

Plescbiutz-
Kedinc; Krischoig- Berg, 

rrh. Bauer. Sl. Ursula. 

< -x. ! JS, / ^ < 

Sano­
fi öden. 

VII. 
Oelbcrg. 

St. Agnes. 
Gemeinde Peak- Skorno-

Lokowitzea. Graben. Berg. 

so. NW. 

Sann- Gemeinde St. Martin 
Boden. Ostroschna. Slatina. im Rosenlhal 

VIII. 

Sohloss St. Sp bloss 
Lemberg. Nikolai. Gntenegg. 

St. Margarelb 
Jaoer- auf dem 
berg. Loschherg. 

I 

Südwest-
Abrall des 
Uncbers. 

* I S A J V S I Gneias. 

* I \ ^ ^ l Glimmerschiefer 

^ ^ Thonschiefcr. 

d ' Gr au wache n-Con-
glomerat. 

R V T x l Gailthaler Kalk und 
I *•'* * I Dolomit. 

Z e i c h e n - E r k l S r u n g . 

~3 I -, i , , . . I 7. I Dachstein Kalk und 
J I FeMstemporphyr. I *V I D o i o i n i t . 

Weitenaleiner Erz­
lager. 

Werfener Sandstein 
nnil Schiefer. 

% Guttentitciner Kalk 
und Dolomit. 

k HalUtätter Kalk und 
Dolomit. 

olomit. 

fr Sei 
Kltuff. 

I j — - I Sandstein; Sand und 
Tegel v. Ostroscbna. 

~^T ] Eocener Schiefer und I J Q ^ , I SUaswasser-Tegfll TOII 
' Diorltuff. ^ I Schönstcin. 

Eocener Schiefer und 
Sandstein. 

| m.£\ .Nulliporon-Kalk. 

Jfl a | Porphyrtuff. [J n Fl nsssc hotter. 
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